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Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 
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Wirſt du, werd’ ich? 
Mel.: Vergiß deine Sorgen. 


Auf blumigen Auen, 
Am goldenen Strand, 
Die Eeligen ichauen 
Im weißen Gewand; 
Die Mutter begrüßen 
So ſelig beglückt 

Die Kindlein zu küſſen, 
Die vor uns entrückt. 


Den Heiland dort ſehen 
Berflärt auf dem Thron, 
Als Sieger zu ſtehen 
Mit Lorbeer’ und ron’; 
Mit jel’gem Entzücken 


Und Nubelgetön’, 
Uns Droben erbliden 
Auf himm'liſchen Höh’n. 


Auf blumigen Auen, 
So jelig beglüdt, 
Der Angit und dem Grauen 
Für immer entrüdt; 
O halt’ doc im Streite 
Ein wenig nod aus, 
Du bit vielleicht heute 
Noch heim und zu haus’. 
3: B. F. 
Roſthern, Sasf. 
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Jeſus, unſer Meiſter. 





Ev, Johannes 16, 12 m. 13: I 
babe euch nod) viel zu jagen; aber 
ihr könnt es jet nicht ertragen. 
Wenn aber jener, der Geijt der 
Wahrheit,” fommen wird, der 
wird euch in alle Wahrheit leiten. 
Denn er wird nidht von ſich jel- 
ber reden; fondern was er hören 
wird, das wird er reden, und was 
zukünftig ijt, wird er euch ver- 
fündigen. 

Noch liegt der größte Teil des 
Jahres vor uns, und wie gerne wür⸗ 
den wir den Schleier lüften und et— 
was in die Zukunft ſehen. Wir 
gehen ja in die Zukunft hinein und 
möchten doch gern unſeren Weg im 
Haren Tageslicht ſehen. Aber der 
Serr hat es jo beitimmt, daß wir die 
Zukunft nicht genau im Einzelnen zu 
erfennen vermögen, und er will es 
nit einmal haben, dab wir uns um 
den morgenden Tag forgen jollen. 
Der wird mit feiner Sorge und Pla— 
ge ſchon fommen, aber es hilft uns 
nichts, wenn wir uns heute mit dem 
abquälen, was wir doch nody nicht 
wiffen können. Unjere Aufgabe ijt 
es vielmehr, uns in der Nadıfolge 
Sefu jo bereiten zu laſſen, daß wir 
uns immer bewähren, fomme, was 
da wolle; und ſolche Kraft ijt allein 
in Jeſu durch den Heiligen Geijt zu 
haben. 

Dod) auch das Geiſtesleben iit ein 
Glaubensleben, und Paulus jagt: 
„Bas ich jet lebe im Fleiſch, das 
lebe ih im Glauben des Sohnes 
Gottes, der mich geliebt hat und ſich 
felbit für mich gegeben.“ Auch Pau- 
Ius hatte die Fülle des Geiites, aber 
diefe Fülle war nicht, wie jo viele 
denfen, die Zauberfraft, in meldyer 
er Webernatürliches ſah, ſondern 
vielmehr eine innere Erleudhtung, in 
meldher er das, was er jah und hör- 
te, auch verjtand und richtig einzu- 
fhgen wußte. Auch er gibt uns 


den Rat, nad) den Geijtesgaben zu 
trachten, und vor allen Dingen dar- 
nad), daß wir weisjagen mögen. Aber 
nicht auf Grund von Träumen, Ge- 
jihten oder fonjtiger zauberhafter 
Wahrjagerei, jondern auf Grund 
flarer Dffenbarungen, wie wir fie 
im Worte Gottes und in den Tat- 
fadyen haben, mit denen wir Tag um 
Tag in Berührung fommen. Bir 
ſollen um jolde Augen bitten, die 
vom Geijt erleuchtet jind, — um er- 
leuchtete Augen unſeres Beritänd- 
nifjes, — damit wir die Welt des 
MWirflichen klar ſehen und veriteben. 
Der Geiſt Gottes erjegt nicht unjeren 
uns bon Gott gegebenen Beritand, 
fondern erleuchtet ihn nur. 

Die auf das Zauberhafte einge- 
itelten Menſchen muß es jonderbar 
anmuten, wenn Sefus in unjerem 
Text jagt, der Heilige Geijt werde 
nicht von ſich felber reden, jondern 
was er hören werde, das werde er 
reden, und jo werde er das verfündi- 
gen, was zufünftig iſt. Das ſchließt 
alles zauberhafte Uebernatürliche aus 
und jtellt feit, daß man die Zukunft 
nur aus der richtigen Erfenntnis 
der Vergangenheit und der Gegen- 
wart richtig ſehen kann. Man mag 
ja mitunter richtige Ahnungen haben, 
oder Träume, die etwas bedeuten; 
aber nur wenn fie die Kritik des Ver— 
itandes aushalten, dem Worte Gottes 
gemäß find und der Welt des Wirf- 
lichen entiprecdhen, find fie zuverläf- 
fig. Andernfalls leiten fie uns in die 
Irre, und darum hat der Herr jchon 
im Alten Bunde verboten, mit Wahr⸗ 
fagern und Zeichendeutern Umgang 
zu haben. 

Natürlich aibt e8 Menſchen, die 
Vergangenheit iind Gegenwart beſſer 
ſehen und verjtehen und darum auch 
die Zukunft deutlicher erfennen als 
ihre Mitmenſchen, und ihre Ausia- 
gen muten als unbegreifliche - pro- 


phetiſche Weisheit an. Aber unbe- 
greiflich erſcheinen ſolche Weisfagun- 
gen nur dem, der weit hinter dem 
Verſtändnis des Propheten zurüd- 
jteht, daß er nicht begreifen fann, was 
jener flar erfennt und jieht, und 
darum auch richtig verfündigt. 

Jeſus, unfer Herr und Meijter in 
allem, ſah und jieht uns allen weit 
boraus. Er bedurfte nicht, dab ihm 
jemand Zeugnis gebe, von einem 
Menſchen, denn er wußte wohl, was 
im Menſchen war, — und darum 
wußte er aud), wie die Geſchichte der 
Menichheit verlaufen und wie fie 
würde vollendet werden. So fonnte 
er den Seinen den Bli für die Zu- 
funit in ſolchen Reden öffnen, wie 
wir fie in Matthäus 24 und 25 und 
an anderen Stellen haben. 

Aber nicht alles jagt er feinen Jün— 
gern. Nicht etwa weil das Uebrige 
feine Bedeutung für fie hat, jondern 
weil fie e8 noch nicht tragen können. 
Das Heute, liebe Seele, bereitet Did) 
auf das Morgen vor, Schritt für 
Schritt, und unjer großer Lehrmei— 
ſter madt feine Sprünge mit uns. 
Wir müſſen folgerihtig von einem 
auf's andere geführt werden und jo 
in der Erfenntni® wachſen und zu- 
nehmen. Und dabei geht e8 uns 
genau jo wie unjeren Schülern in der 
Schule: find wir träge, jo bleiben 
wir dahinten, und was wir heute 
nad) unjeren Jahren eigentlid ſchon 
willen jollten, wilfen und veritehen 
wir noch nicht, weil wir uns nicht auf 
den Tag vorbereitet haben, der die 
Enthüllung eines gewijien Geheim— 
niffes für uns in feinem Scoße 
barg. Paulus flagt über die Korin- 
tber: „Mil habe id) euch zu trin- 
fen gegeben, und nicht Speije; denn 
ihr fonntet nody nicht. Auch könnt 
ihr jegt noch nicht, dieweil ihr noch 
fleiſchlich ſeid.“ 

Die Trägheit der Korinther war 
ebenſo groß wie ihr Stolz und ihre 
Vermeſſenheit, und deshalb waren 
ſie noch fleiſchlich, wo doch ihr Ver— 
ſtand ſchon vom Geiſte erleuchtet 
hätte ſein ſollen. 

Das klagt auch uns an, wenn wir 
nicht bereit ſind für das, was Gott 
uns zu ſagen und zu offenbaren hat. 
Oft werden wir von den Ereigniſſen 
überraſcht. Sie treffen uns unvor- 
bereitet, und wir unterliegen. Viele 
fönnen mit dem nicht fertig werden, 
was fie heute betrifft, weil fie im- 
mer nad) dem ausichauten, was in 
der fernen Zufunft liegt und was fie 
doch nod nicht fallen und veritehen 
fonnten. Sie verfüumten dadurch 
die Gelegenheiten zum inneren 
Wachstum, die ihnen Gott in jedes 
Seute gelegt hatte. Der alles willen 
mwollende Stolz; macht uns töricht, 
dab mwirüberfehen, was das Heute 
für uns im ſich birgt, und nicht vor · 
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bereitet find für das, was das Mor- 
gen uns bringt. Auch die törichten 
Sungfaruen hatten alles mit fich, 
den Bräutigam zu empfangen; aber 
jie hatten nicht genug aus dem Leben 
gelernt, auch mit einer möglichen 
Verzögerung des Kommens des 
Bräutigams zu reinen. Sie hätten 
alles Nötige haben können. Es war 
alles da. Aber jtatt es ſich in der 
dazu gegebenen Zeit anzueignen, ga- 
ben fie ji) ihrer Trägheit hin und 
ichliefen ein. Auch fie famen end» 
lid), aber fie famen zu ſpät und jan- 
den eine verichlojjene Tür. 

Wir fünnen dieſes Gleichnis nad) 
vielen Seiten hin auslegen, und es 
birgt ja auch eine vieljeitige Bedeu— 
tung in fi. Klar aber jagt e8 uns, 
dab die Torheit der fünf Jungfrauen 
fie von der königlichen Hochzeit aus— 
ſchloß. Darum lat uns nicht faule 
Schüler fein, fondern fleigig und 
aufmerkſam hören, was unjer Mei- 
ter uns heute zu jagen hat. Laßt 
uns die für heute aufgegebenen Auf- 
gaben lernen, damit wir bereit yınd 
für das, was uns das Morgen offen- 
baren joll. 

Der große Meiiter überbürdet fei- 
ne Schiller nicht, und nicht im Bor- 
wurf wie Paulus den Korinthern, 
fondern zum Trojt jagt er feinen 
Düngern mit den Worten unferes 
Tertes: „Ich habe euch noch viel zu 
jagen; aber ihr fünnt es jetzt nicht 
ertragen.“ Es iit nicht Gottes Ei. 
jerfucht, die uns heute noch mande 
Wahrheit vorenthält und gnädiglich 
verhüllt, was für uns in der Zukunft 
liegt, — fondern jein Erbarmen. 
Ein Lehrer wäre töricht und grau- 
jam, wenn er die Löſung einer al- 
gebraiſchen Gleichung von einem 
Schüler fordern würde, der nod 
nicht mit dem Einmaleins fertig ijt. 
Ein weiſer Lehrmeiiter wird vom 
Bekannten zum Unbefannten, vom 
Nahen zun Fernen Schritt für 
Schritt führen und feine Schüler mit 
den Seheimniffen, die auf dem Wege 
des Lehrganges in der Zukunft lie 
gen, immer tiefer in die Weisheit 
hinein loden. So macht e8 aud 
Jeſus: wie eine Lockſpeiſe hält er 
feinen Süngern vor, daß er ihnen 
nod) viel Schönes und Gutes zu fa- 
gen bat. Noch wird der Unterricht 
lange nicht Iangweilig werden. Noch 
lange wird jeder Tag fein Neues, 
Wumderbares, Großes mit fich brin- 
nen, aber mit den Tagen mülfen die 
Kräfte der Erkenntnis wadjien, da- 
mit der Menſch unter der Schwere 
des Neuen, Zufimftigen nicht zu— 
fammenbridt. 

Bom Heiligen Geiſt fpricht Jeſus 
als von „jenem“, — alſo von einem 
Fernen. Jeſus jah, was die Jünger 
noch gar nicht zu ſehen vermochten, 
— bab nämlich ihre Herzen erſt vom 
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Bosheit und Sünde gewaſchen mwer- 
den müßten, ehe der Heilige Geiſt 
in Hnen Wohnung machen könnte, 
— und daß ſein Blut zur Reinigung 
der Menſchenherzen werde fliegen 
müſſen. — Er ſagte ja auch ſeinen 
Jüngern von ſeinem Leiden, aber ſie 
faßten es nicht und vernahmen ſein 
Wort nicht: „Wachet und betet, auf 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet!“ 
Wahrend er machte und betete und 
mit dem Tode rang, daß fein Schweiß 
warthsie Blutströpfen, die auf die 
Erde fielen,‘ Ichltefem fie, Ho Weil: 
wir ſo träge ſind und jo geime jchla- 
fen Wo es zu wachen ımd zu beten 
gilt, mußte Jeſus unter jo bitterem 
Leiden für uns wachen. Aber damit 
hat er das Reinigungsmittel für un- 
fere Sünden zuwege gebradjt, und 
der: Heilige Getit fann in den gerei- 
nigten Menſchenherzen jeinen Tem— 
pel haben. 

Bor Jeſu Tode war der Heilige 
Seit den Jüngern noch dem Wejen 
nad; ein unermeßlich ferner, wenn 
er auch zeitlich nicht mehr jo fern 
war. Durc Sein Leiden und Ster- 
ben aber bradte Jeſus den Yernen 
nahe und jchuf jomit die Möglid)- 
feit, dab aus fleiichlihen Menfchen 
Seiltesmenjchen werden fTonnten. 
Nun konnte der Heilige Geiit fie in 
alle Wahrheit leiten und tat es aud). 
Hier handelt es fi um ein Wunder, 
das uns ewig unerflärlich bleiben 
muß, wenn wir die Erlöfung durch 
das Blut Jeſu Chriſti micht im 
Slauben annehmen, denn bier han— 
delt es fih um eine Umwandlung, 
die nicht erlernt oder anerzogen wer— 
den fann. Nur Gott fann fie in Ehri- 
to Jeſu durch feine wunderbare Ba- 
terliebe zu uns zuwege bringen. Der 
Wiedergeburt durd das Blut Jeſu 
Ehrijti bedürfen wir, damit‘es über— 
haupt möglich werde, dab uns der 
Geiſt in alle Wahrheit leite. 

Dod auch im Leiten des Heiligen 
Geiites werden feine Sprünge ge 
madt. Es muß alles eins nad) dem 
andern erfüllt werden, wie es die 
göttliche Ordnung verfiigt hat. Aber 
nun iſt die Kraft da zum Wachen 
und Beten, daß nichts mehr die 
Släubigen unverbofft überfallen und 
fie unvorbereitet iüiberrumpeln fann. 

In den Jüngern ſehen wir aud) 
nad der Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes noch Menjchen, die mit der 
Sünde zu kämpfen haben; aber wir 
ſehen sie jet der Lage gewachien. 
Es bleibt fein Raum mehr zur Sor- 
ge, denn man findet den Weg, ivenn 
die Fragen an uns berantreten, weil 
uns der Seiline. Geiſt jeden Augen- 
blick in alle Wahrheit leitet, deren 
wir gerade jett bedürfen. Much im 
Geſetze Gottes geht es nach Urſache 
und Wirfung. Aber weil wir durch 
den Seiligen Geiit die Urſachen ken— 
nen und von den Vorbedingungen 
willen, fo braucht uns auch um Folge 
und Wirkung nicht bange zu jein, 
denn der Seiline Geiſt iit auch die 
Sottesfraft, die in den Schwachen 
mächtig iſt und auch uns befähigt, die 
Vorbedingungen zu erfüllen, fomweit 
fie uns und unfer Verhalten betref- 
fen. 

Friede mit Gott. 

Er liegt auf dem Wege der Seili- 
gung in der Erleuchtung und Kraft 
des Heiligen Geiſtes und iſt nichts 
Bauberhaftes, dab man geheimer 


Mittel und Methoden bedarf, ihn her- 
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borzubringen, fondern etwas Ver— 
nünftiges, das nad) dem Geje von 
Urſache und Wirfung geichieht, — 
freilich) nach einer weit höheren Orbd- 
nung, als die Menichen es bis jet 
haben ausrechnen und feitlegen kön— 
nen. 

Auch uns hat der Herr noch viel 
zu jagen, das wir heute noch nicht 
tragen fünnen. Unendlich viel iſt 
ſchon erforfcht und erfannt worden, 
feitdem der Herr Jeſus die Worte 
unſeres Tertes zu feinen Jüngern 
ſprach. Aber noch ſehr viel mehr 
bleibt uns zu erforſchen und zu ei 
gründen, Noc haben wir zu lernen. 

„Sucdet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habet das ewige Leben 
dabon, und fie iſt es, die von mir 
(Geſu) zeuget.“ 

Der größte Teil des Nahres Tiegt 
noch vor ums, aber es gehört uns in 
dieſem Augenblick nur noch das gol- 
dene Heute, damit es uns borbereite 
auf ein ſchönes Morgen. Berjäumen 
wir das Heutige, jo mag uns das 
Morgen leicht undorbereitet finden, 
und feine Schönheit mag uns zu 
fchwer und jtatt zu einer Qujt zur 
Laſt werden. 

Die fommenden Tage werden ib- 
ren normalen und beilfamen Verlauf 
nehmen, wenn wir nur immer mehr 
aus dem Fleiſchch heraus und in den 
Geiſt hinein wachſen. Auch uns wird 
der Geiſt der Wahrheit in alle Wahr- 
beit leiten, und wir werden wachien 
bon Erfenntnis zu Erfenntnis, und 
verflärt werden von Klarheit zu Alar- 
heit. Amen! 

Sacob 9. Nanzen. 
Veritehit du dein ind? 

Ein Familienvater ſaß in Seiner 
Studierjtube. Plöglich Flingelte es 
an der eleftriichen Glocke neben ihm 
fharf und eneratih. Er fahrt auf, 
läuft zur Küche und ruft: „Ihereie, 
wer hat geflingelt?” 

„sch nicht, Herr Doktor.” 

„Aber wer denn ſonſt?“ 

„sch weil es nicht“. 

Er acht zum Hausmädchen. „ind 
Cie e8 geweſen, Marie?” 

„Nein, Serr Doktor, aber vielleicht 
die Kinder draußen auf der Terrai 
je" 

„But, dann jagen Sie den Hin 
dern, daß ſie das umterlaffen jollen, 
fie jtören mich“. 

„Jawohl, Serr Doktor.“ 

Der Pater begibt ſich an feine Ar- 
beit zurück. Eine bolhe Zefunde 
darauf: Trrr! Die Glocke ſchallt Tau 
ter als. vorher. 

Der arme Mann iit außer jich, er 
öffnet die Tür. „Marie, jagen Sie 
den lindern, fie Sollen aufhören zu 
klingeln.“ Er ſetzt ich wieder bin. 
Trrr! Der ſcheußliche, gräßliche 
Lärm! Num aber iſt's zwiel. Auch 
der beite Vater kann wild werden. 
Er jtürzt auf die Terrafie hinaus. 
Es iſt nur ein Tleines, fünfjähriges 
Bübchen da. „Heinrich, halt du ge— 
klingelt?“ 

„Nein, Papa, ich habe nicht ge— 
klingelt.“ 

„Was, nein? Du ſagſt, du hätteſt 
nicht geflingelt?” Serr r., am Ende 
feiner Geduld, wollte eben den Flei- 
nen Miſſetäter anfaffen und ihm 
eine gehörige Züchtigung verabfol- 






gen. Aber er beiann ſich. Ihm lag 
daran, feine Kinder zu beritehen und 
fih an ihre Stelle zu verjeßen. 

Da itanden fie, Vater und Sohn, 
boreinander und jchauten ji an. 
Das Herz des kleinen Heinrich poch— 
te laut, er begriff nicht, warıım Pa— 
pa fo böje ausjah, er hatte Luft zu 
weinen. Seine Augen füllten ſich 
ihon mit Tränen. Herr r. füblte, daß 
er e8 anders anfangen müſſe. Er 
nahm fein Söhnden auf die Knie 
und Tiebfoite e8, „Was machſt du 
denn? Erzähle mir, womit du jpie'it. 
Mit deinem Schimmel?” 

Gleich war Seinrich beruhigt. „DO 
nein, Bapa,” antwortete er treuber- 
sig, „mit etwas viel Netterem. Ich 
babe einen fleinen Anopf entdedt. 
Schau, man fann ihn aanz tief ‚an 
die Mauer drüden. Nicht wahr, es 
it ein Tierchen?” 

Man Tann sich denfen, - wie der 
Vater den Fleinen Mann küßte, der 
die eleftriiche Klingel für ein Tier 
hielt! Er hatte noch nicht Phyſik ſtu— 
diert, er fonnte, aottlob! aud) nod) 
nicht lügen. Mber ficher hätte er von 
heute an etwas von diefem Teßteren 
gelernt, wenn der Vater mit arober 
Stimme zu ihm gejagt hätte: „Sein- 
rich, du haſt gelogen, du hatteit doc 
geflingelt“. RB—bl. 


Gemeindeleben. 


Was, meinst du wohl, will aus dem 
Ktindlein werden? 

So fragten fi die Leute auf dem 
jüdiſchen Gebirge vor 1940 Jahren. 
Es war das nicht eine mirgige Frage 
der Neugierde, fondern des Stau- 
nens und der Bewunderung. Es 
war das teilnabmsvolle Miterleben 
eines tiefen Erlebens. Cine Geſchich— 
te war ruchbar geworden. Nicht eine 
Dichtung, nicht eine reizende Dar- 
itellung eines überreihen Phanta— 
iten, jondern Gejchichte, eine rein bi- 
itoriiche Begebenbeit. Eine Gejchich- 
te, jo natürlich und doch fo verbun 
den mit itbernatürlichen Rätſeln und 
(Seheimnilien, daß fie Staunen, 
Freude und Bewunderung berbor- 
rief, Es war eben eine Geſchichte 
Gottes, die immer ein Flares Reſul— 
tat am Ende haben, jo verdedt und 
geheimnisvoll die Nenner und Zäh— 
ler auch jein mögen. 

Dieſe Geſchichte war die Erfüllung 
einer längit gegebenen Verheißung. 
Eliefabeth, die fromme, wohlbetagte, 
finderloje Gattin des Prieſters Za- 
charias wurde die Trägerin dieſer 
Verheißung. Sie durfte dem Vor— 
läufer des Herrn Jeſus, dem Täufer 
Johannes das Leben jchenfen. Seine 
Verkündigung, Zacharias Veritum- 
mung, die Geburt und die Namenge- 
bung des indes riefen die Verwun- 
derung hervor, die zu dem Musruf 
bewoq: Was meinjt dur, will aus dem 
Kindlein werden? Doch war aud 
noch eine Urjache dazu da. Es heiht 
da: „Die Sand des Herrn war mit 
ihm“. 

Sch möchte in diefem Berichte auch 
Bezug nehmen auf ein Neugeborenes 
und ziwar mit derjelben Frage. Ich 
meine in dieſem Falle nicht das 
Ehriitfindlein, deſſen Geburtstag wir 
bor wenigen Tagen feierten, aud) 
nicht da8 neue Jahr, welches ich als 
ſechſtägiges Bäby bezeichnen Fönnte, 
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fondern wir haben hier in Qeaming- 
ton noch ein anderes Kindlein, wel- 
ces am 2. November 1939 geboren 
wurde und in 45 Tagen jo ausge— 
wachſen war, dab wir es konnten 
dem Herrn daritellen. 

Sc meine unjer VBerfammlungs- 
haus und jtelle mir die Frage: Was 
wird aus dem Stindlein werden?” 
Wir wiſſen bis jest nur, wozu es ung 
Ihon geworden. Es wurde uns: 

1) Zu einem Gegenitand erniter 
Gebete. Wie mag eine Elteinbeth 
gebetet haben, das der Serr ihr dod) 
Veibesirucht ichenfen möge und wie 
froh war fie, als fie Erbörung fand. 

Auch um unjer KHirchlein iſt viel 
gebetet worden. Schon Jahre lang. 
in eriter Zeit vielleicht mehr im jtil- 
len und vereinzelt, doc; wurde das 
Gebet allgemeiner und lauter. Im 
legten Sabre bejonders war er der 
Segenitand öffentlihen, gemeinfa- 
men Betens. Wie tröjtlih war es 
da, bei der jtillen Frage: Wird aud) 
aus der Sache was werden? Wenn 
man dann nach all den Gebeten die 
Sand des Herrn verjpürte.. Sie 
war mit uns, Sie wird aud mit 
uns fein, wenn wir weiter beten. Wir 
haben viel Urjache, weiter zu beten. 
Es wurde uns: 

2) Zu einem Genenitand gemein- 
jamer Arbeit. Su, wie das ging! 
Als der Stein endlich ins Rollen ge 
fommen war, da ging es raid. Wie 
das frabelte und gährte bei der Ar- 
beit. Wie ein Ameifenvolf. Wie die 
Seinzelmännden im Märchenland. 
Immer lleberproduftion an freimil- 
ligen Arbeitern. Unſere Sünglinge 
waren bejonders tapfer. Bedauert 
babe ich mitunter nur den Yaumei- 
iter, ob er bei jo viel jehr mutigen, 
der Sache unfundigen Helfern den 
Kopf nicht verlieren würde. Aber 
es ging. Er war unfer Mofes und 
bat fich als jolcher gut bewährt. 

Von Anfang bi$ Ende haben wir 
es veripürt: „Die Sand des Herrn 
war dabei.” Kein Unglück! Biel 
Entaegenfommen in freundlicher 
Weile von feiten der Negierung. Viel 
freundliches Wohlwollen von Beam- 
ten und Brivatleuten unferer Stadt 
Zeamington. Und wie befannte fich 
der Herr dazu, indem Er fo ſchönes 
Wetter gab. Es waren nur Stim- 


den der Verſäumnis des Wetters 
balber. Als der erite, bedeutende 


Regen fiel, war das Dad) ſchon drauf. 
Wie Gott einit die Sonne aufhielt 
auf Joſuas Pitte bin, jo ließ Er uns 
das jchöne Wetter, bis der Bau von 
außen fertig war. Na, Gott hört Ge- 
bet! Nett, wo es draußen jchneit 
und friert, ſitzen wir gemütlich drin- 
nen umd freuten ums der Gnade Got- 
tes, die er ums erwiejen hat. Ihm 
die Ehre dafür! Es ijt uns: 

3) Zu einem Heime geworden. Der 
Vogel hat ein Haus gefunden und die 
Schwalbe ihr Neit, da fie Nunge 
befen: Deine Altäre, Serr Zebaoth, 
mein König und mein Gott. Wie 
haben wir uns all die Jahre herum— 
aeitoßen, aus einem Lokal ins andere. 
Wieviel war daran auszuſetzen. 
Außer der teuren Rente, wieviel Ent- 
behrungen, wieviel Zeitverluit, wie- 
viel Entiagungen gab es da. 

Welche Freude daher, ald wir am 
24. Dezember in unfer Heim einzie- 
ben durften. Wie war es erhebend, 
als unfer Chor zum Anfang: das 
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1940. 


ſchöne Lied anitimmte: „Serr, ich ha- 
be lieb die Stätte deines Haufes und 
den Ort, da deine Ehre wohnt.” Wie 
das rollte! Sch war überwältigt 
von der großartigen Refonanz. Wie 
ganz anders war es als jo lange. 

Nach abwechſelnden Anſprachen 
und Geſängen wurde das Haus im 
Gebet dem Herrn geweiht. Jetzt ver— 
ſammeln wir uns allabendlich zu ge— 
meinſamem Gebet und wir fühlen 
uns:jo wohl darin. Es iſt uns ſchon 
zum Heim geworden. 

as meinſt du, will nun ferner 
daraus werden? Wird die Hand des 
Herrn aud) weiter ımit ihm jein? 
Wird das Kind wadhien? Wird es 
itarf werden im Geiſt? 

Wir willen, unſer Gott wohnet 
nicht in QTempeln, mit Händen ge- 
madt. Aller Simmel Simmel fön- 
nen ihn nicht faſſen, wie jollte es 
denn jo ein Haus tun? Er jpridt: 
„Der Himmel iit mein Stuhl und die 
Erde meine Fußbank; was iſt's denn 
für /ein Haus, daß ihr mir bauen 
wollt? Oder weldes iit die Stätte, 
da ich ruhen ſoll? Meine Hand hat 
alled gemacht, was da iſt. Ich ſehe 
aber an den Elenden und der zer- 
brochenen Geiſtes ijt und der ſich 
fürchtet vor meinem Wort.” Jeſ. 66, 
—*83* 

Dieſes Wort lehrt uns, daß Gott 
bedingungsweiſe einkehrt und hilft. 
Als Salomo einſt ſo einfältig und 
demütig betete, erfüllte die Herrlich— 
keit des Herrn das Haus in einer 
Fülle, daß auch die Prieſter weichen 
mußten. Später war Unflatt im 
Heiligtum. Der Tempel zu Nein 
Zeit war zum Kaufhaus, zur Mör- 
dergrube gemacht worden. Das war 
nicht durch Demut geſchehen. Das 
hatten nicht die Glenden, die zer- 
brochenen Geiſtes waren, getan. Da 
wohnte Phariſäergeiſt drin. Was 
meinjt du, wrid aus unjerem Haufe 
werden ? 

Wird es eine Offenbarungsitätte 
des Friedens, eine Ausgangsſtätte 
des Segens Gottes fein? Wird es 
ein Zufluchtsort fein für Arme, 
Troitbedürftige, ein Ruheort für mü- 
de Rilgrimme, eine Heimat für Hei- 
matlofe, eine fette Weide für hung— 
rige Seelen? Wird es der Ort fein, 
wo Gottes Ehre wohnt, wo wir am 
liebiten mweilen? Wird es die Ge— 
burtsjtätte neuer Schäflein Chriſti 
fein? 

Alle diefe Fragen bewegen mid) 
tief, wenn ich über die Straße ſchaue 
und ſehe da, wo ſolange Kühe wei- 
deten und Ball geipielt wurde, rubia 
und friedevoll unfer neues Gottes- 
haus als VBerwirflihung lange ge- 
hegter Wünjche. 

Gib Vater, und von deinem Geiit, 
Der immer uns zu Chriito weiit, 

Der uns in alle Wahrheit leitet, 
Und für die Ehre Ehriiti jtreitet. 
Ahr. Hübert, 
Leamington, Ont. 
Ettington, Sasf. 

Weil ih ein Rundichauleier bin, 
fo fühle ih mich fo recht zu Hauſe 
bei Euch. Ihr in Ehriito Jeſu Tieben 
mennonitiihen Brüder. — Wenn id) 
auch nur von jelbit das Schreiben 
und Lefen gelernt habe, jo will ich 
zuerſt ſagen, nicht3 macht mir größere 
Freude, als dab ich erlöit bin durch 
das Blut Jeſu Chriiti, und dab ich 
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Jeſum bekennen kann vor den Men- 
ſchen, obzwar ich verhaßt werde von 
den Menſchen um des Wortes Gottes 
willen, ſo fürchte ich mich doch nicht, 
denn es iſt ja des Herrn Sache. 

Schon öfter habe ich mit Menſchen 
geſprochen von göttlichen Sachen und 
babe erwähnt vom Tauſendjährigen 
Reid, und dann jagte mir eine Per— 
fon, es find Leute, die wollen um den 
Propheten Daniel und die Offenba- 
rung Johannes herumgeben und nicht 
bören von einem. Tanfendjährigen 
Reich. Aber ih und meine Yamilie, 
wir nehmen es jo, wie es in der Bi- 
bel jteht. Wenn wir Jeſum und der 
Schrift glauben wollen, dann müſſen 
wir danad) auch handeln und wan— 
deln. Sie ärgern ſich auch, wenn id) 
jie Sonntags, vor dem Gottesdienit 
zur Sonntagsichule rufe und verju- 
de, Ordnung zu halten. 

Ein Chriſt jcheint ein verächtlich 
Licht zu fein und iſt der Stolzen 
Spott. Gott aber Shämt ſich jeiner 
nicht. 

Kiner fragte mich mal, was id) 
vom Tauſendjährigen Reiche denfe. 
Sch ſagte ihm, ich nehme es gerade 
fo, wie es in der Pibel, in Offen— 
barung im 20. Kapitel deutlich ge- 
ſchrieben jteht. 

Er bat es andere willen laſſen. 
Dann eines Sonntags in der Kirche 
nad) dem Gottesdienit, haben jie an- 
aefangen vom Taufendjäbhrigen Reich 
Einer von ihnen ſagte, mande Leute 
denfen, das das Taufendjährige 
Reich würde jo fein: Kühe werden 
geben an den Bergen und die Milk 
wird an den Bergen herunter laufen 
und vieles andere hat er geſagt. An- 
dere jagten vom Rumwühlen in der 
Schrift. Sch babe aeantwortet, daß 
ich noch nicht itbereinitimmte, mit dem, 
was fie vom QTaufendjahrigen Reid) 
lehren. 

Ich möchte am Tiebiten weggeben 
bon bier, denn fich immer jtreiten, 
das iſt mir nicht mehr einerlei. Zu 
den Pentecojtern möchten wir auch 
nicht geben, und andere find nicht in 
der Nähe. 

Wir wachen, warten, wandern, bis 
Jeſus kommt. Ad, währt e8 wohl 
noch lange, bis Jeſus fommt? In 
der Hoffnung, daß Sie mir jchreiben 
werden, verbleibe id Euer Mitpil- 
ger nad) Zion. Andreas Meginbir. 
Bitte an alfe I. Geſchwiſter, die ein 
warmes Derz haben, anderer Not 

lindern zu helfen. 





Erhielt vor einer Zeit zurück einen 
Brief von Geſchw. Tobias Schmidt, 
Paraguay, früher Schönwieſe, Si- 
birien. Da ſchildert, beſonders die 
Mutter ihre traurige Qage in bezug 
ihres jüngiten Söhnden von 6 Jah— 
ren, Daß dasielbe fait erblindet jei. 
Ein Arzt bat ihnen Musficht gegeben 
zu belfen durch eine Operation, wenn 
fie diefelbe bezahlen. Nach ihrem 
Schreiben aber find fie ſehr arm. 
Nun halter fie an bei mir ihnen zu 
helfen. Dieſe Geſchwiſter find vielen 
bon Sibirien befannt. Und wie id) 
meine IT. Eibirer fennen aelernt, 
wenn fie auch aus dem falten Nor- 
den find, haben jie doch ein warmes 
Serz, beionders für Notleidende. 
Und nun tut Eure milde Sand auf, 
wenn Euer warmes Ser; Eud 
mahnt, um den armen Nungen, fo 
Gott feinen Segen dazu gibt, vor 


feiner völligen Blindheit zu retten, 
und den betrübten Eltern eine Freu- 
de zu bereiten. Aber aud) aller an- 
derer Gaben, wenn fie auch nidyt von 
Sibirien ber find, wird mit Danf 
angenommen, Wer num diejer Bitte 
Folge leiſten will, der. jchicfe feine Ga- 
be bei mir ein, ich werde jie weiter 
befördern. 

Im voraus allen Spendern einen 
berzlihen Danf im Namen der Ge- 
ſchwiſter in Paraguay. 

Mit herzlichem Brudergruß Euer 
geringer Mitpilger nad) Zion. 

C. D. Harder 
Roſemary, Alta: Canada. 
Drake, Sasf. 

Den in Sasfathewan wohnenden 
Eingewanderten berichtet das Pro— 
vinzialfomitee zur Kenntnisnahme, 
dab die Beſuchs- und Kolleftionsar- 
beit zum größten TAU abgeſchloſſen 
it. Der Erfolg könnte unter gege- 
benen Berhältnifien wohl nicht beſſer 
ſein. 

Es wird von Seiten der Schuldner 
ernſtlich verſucht mit der Reiſeſchuld 
weiter zu kommen, das zeigt die Zah— 
Iungswilligfeit unter ſchwierigen 
Verhältniſſen, ſchwierig, weil die an- 
deren Sireditore, bejonders die Mu- 
nicipalitäten wenig Nachſicht übten. 
Dennoch zeigt eine kleme Zahlung 
oft eine große Opfer- und Zahlungs- 
willigfeit. Das allgemeine Entge- 
genfommen und wirfjame Unteritüt- 
zung der Komiteemitalieder jprechen 
auch dafür. Ihr habt eine fchiwere 
Arbeit, wenn auch nicht phyſiſch 
jchiwere, oft mit einem veritändnis- 
vollem Wort erleichtert. Das Ko— 
mitee dankt Eud) dafür! 

Unſere Kreditgeſellſchaft hat außer 
der Prämie noch eine teilmeile Zins: 
treihuyg für Gruppen gewährt, 
wenn ein Dijtrift feine Schuld aanz 
bezahlt. Nun wurde vom Komitee 
der Beſchluß gefaßt, dabin zu wirfen, 
daß dieſes auch einzelnen Schuldnern 
gewährt möchte werden. Die Board 
erklärte ſich willig für uns zu ver— 
mitteln. 

Um Mißverſtändniſſe vorzubeugen 
ſollte klar gelegt werden, daß etwai- 
ges Zurückhalten der Zahlungen oder 
Anzahlungen auf Reiſeſchuld der 
Sache mehr hinderlich als dienlich iſt. 
Es iſt möglich, daß die Zahlungs— 
willigkeit in Betracht fommen wird 
und die gutgemeinten kleinen Zah— 
lungen würden anerkannt und die 
Zahler ermutigt. In dieſem Zu— 
ſamenhang haben wir manchmal Er— 
fahrungen gemacht, die ein tiefes 
Mitgefühl bervorriefen, wenn man 
die übergroße Armut ſah und dann 
die Anitrenguna zu zablen mehr als 
man fiir möglich halten würde, 

Die Erfahrungen aingen aber auch 
nad) der anderen Seite hin: dab nicht 
aezablt wurde, . wo. augenscheinlich 
beifer hätte getan werden fönnen. Bei 
vielen von diejen iſt es gute Abſicht 
an's Zahlen zu gehen mit beträdt- 
lihen Summen. Wenn diefes jedod 
nicht gelingt, und allen wird es nicht 
gelingen, fo bat man verſäumt zu 
tun, was man hätte tün fünnen, ob 
viel oder wenig. 

Dann find nöch einzelne Fälle, 
und diejes find erfreulichermeife nur 
wenige, mo man bdenft, wenn man 
fih vom Mennonitentum zurüdszieht, 
dann die Sache mit.der Reiſeſchuld 


' gegenüber getan zu haben. 


auch erledigt iſt. Mit folder Haltung: 
wird gezeigt, dab es noch wert wäre 
dem  Mennonitentum anzugehören 
und es zu unteritügen. Wenn e8 
auch nur wenige gibt die jo eingeitellt 
find, dürfen wir diefes dennoch nicht 
unerwäbhnt laſſen und wir können 
es nur bedauern und fie bemitleiden, 
dal; fie vorziehen durch's Leben zu 
neben ohne die Befriedigung ihre 
Pflicht und Sculdigfeit Menſchen 

Dieſes 
iſtGewiſſensſache und als Felde... 
eine perſönlich verantwortliche. : 4) 

Wenn jolde Einitellung die Allde-::, 
meinbeit unter uns nicht falt läßt, 
wie müſſen diejenigen fühlen, die ſich 
fiir uns eingelegt haben als es galt 
Vrüdern in Not zu helfen? Möchte 
ein tieferes Nachdenken eine aufrid- 
tige Stellung, wo es not tut, bewir- 
fen. 

Das Provinzialfomitee bat die 
Einladung für die nächſte jährliche 
Vertreterverlammlung vom Süden 
erbalten und zwar nadı Swift Eur- 
rent. Dieſe findet gewöhnlich in der 
2, Hälfte im Numi ſtatt. Die zer- 
itreut wohnenden möchten ſich das 
merfen um bei Zeiten zu planen mit 
dem Zufammenschliegen, um aud) ver» 
treten zu fein. 

Sm Auftrage des Komitees 

I. 8. Schröder. 





den 9. Januar 1940. 


Werte Leſer der Rundichau! 

Noch beinahe zwei Wochen, und 
dann haben wir 4 Monate Schule 
achabt. Es fommt einem wie 4 Wo— 
chen vor. Die Zeit vergeht jo ſchnell. 
Wir baben alle ernitlich verjucht et- 
was zu Iernen, Den 18. und 19. 
haben wir wieder unfer Examen. 
Wir arbeiten jchon ſehr, daß wir doch 
alle ein X befommen möchten in un- 
jern Stlafien. 

Das Wetter war in legter Zeit 
ziemlich Falt. Den 6. Ian. fchrieite 
es ſehr. Es war aber nicht ſehr win- 
dig, der Schnee blieb überall liegen. 
Die Erde war mit einer ungefähr 10 
Zoll tiefen Schneedede bededt. Heute 
taute es jehr. 

Wir haben wieder etliche Beſucher 
gehabt. Wir freuen uns fir einen 
jeden, der da fommt, denn Beſucher 
find uns immer willlommen. Wenn 
Ihr einmal nad Corn fommt, wer- 
den wir Euch gerne aufnehmen. 

Die Schule gab ein Weihnacts- 
programm in Corn, den 17. Des. 
1939. Das ganze Programm twur- 
de von den Studenten gneliefert; fie 
madten Anfang auch Schluß. Eine 
Studentin ſagte die Weihnachtsge- 
ichichte auswendia auf nadı Matth. 
3, 1—12; und eine andere nad) Luk. 
3, 1— 20. Nachts fangen wir bier in 
der Stadt an den Tenitern. Das 
Wetter war Falt; aber winbitill. Wir 
gingen in vier Gruppen aus und 
fangen bis Mitternadht. Eine Rode 
hatten wir Weihnadtsferien. Es 
aing uns jehr aut. Wir wurden er- 
friicht zur neuen QTätigfeit. 

Miffionsprogramme haben wir 
ſchon mehrere gegeben. Den 4. Fe 
hruar wollen wir ein Programm bei 
Beſſie geben. 

Allen Leſern ein alüdliches Neu- 
jahr wünſchend, verbleibe ich 
} Achtungsvoll 

Adina Funk. 
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Aus der Ferne im Scyattental. 





Unfere teuerjten Beter und Miffions- 
geichwilter: 

Troſt und Mut iſt nur bei unje- 
rem Serrn. 

Sc glaube, wir find es Eud 
ſchuldig, vom Miffionsfelde hin und 
wieder Euch auch in unfere Kämpfe 
und Enttäufchungen bineinfhauen zu 
lafien. Entmutigungen find wohl 
einige der ſchärfſten Schüffe, die der 
Feind auf ung im Miffionsfelde ab- 
ſchießen kann. Wie wertvoll find die 
tiefen Erfahrungen unſeres Vor— 
gängermiffionar Paulus in den Tas 
gen, wo wir im Schatten der Entmu- 
tigungen wandeln müffen. Einen der 
Höhepunkten diefer Zeit im Schatten 
haben wir wohl in diefen Tagen. 

Vor 16 Nahren war eine Zeit, wo 
meine ſchwerſten Stürme in diefer 
Hinsicht begannen, als es dem Seren 
gefiel, unferen lieben Mitarbeiter in 
fo hoffnungsvoller Arbeit eben ein- 
getreten, der noch nicht die Sprade 
erlernet hatte, Br. B. F. Wiens aus 
dem Grntefeld heimzurufen. Wir 
waren nod) vier Tage bis Shang- 
bang auf unferer zmweiten Reiſe nadı 
Schanghang, als er ftarb. 

Ach was für ein Schred, die Erit- 
lingstodesfrucht unferer Miffion un- 
ter den Hakkas Kaum zwei Mona- 
ten fam eine zweite Siobspoft, und 
zwar von Amerika, daß der jo hoff- 
nungsbolle junge Br. Joſeph Liu, 
unfere größte Hoffnung auf dieiem 
Felde, in Reedley ins Grab gefenft 
worden fei, als er im Bibel Snititute 
in 208 Angeles nach kurzer Krank⸗ 
beit jtarb. Sol ein Sturm hatte 
bis dahin noch nicht mein Herz umi- 
ſtürmt. Ich war auf Reifen, als die- 
fes Telegrem mir nachgeſchickt wur- 
de. Und dann ging ich in die Berge 
allein, ganz allein, und es war, als 
ob ich den Teufel Tebendig vor mir 
fab, der mich höhnte und mir eir- 
flöhte den jtärfiten Vorwurf, daß es 
mit unſerer Miffionsarbeit hofi- 
nungslos ausſehe, und Gottes Wohl. 
gefallen nicht mit uns ſei, ſonſt hätte 
er Br. Wiens nicht ſterben laſſen, und 
jetzt gewiß noch mehr hätte er nicht 
zugelaſſen, daß eine ſo große Hoff— 
nungskraft ſo plötzlich dahin ſei, und 
ich ſolle alles hinwerfen und heim ae- 
ben nach Amerifa, einen anderen Be— 
ruf aufzunehmen. O wie ftiirmte es 
um mid in Berzmweifelung, bis id 
mic; dort in jenen Bergen auf meine 
Kniee warf und ſagte: „Herr, bier 
bin ich, und wenn fie alle fallen, ich 
bleibe auf meinem Poſten. Dann 
war der Teufel geflohen. Gott lob 
wieder einen Sieg und eine Stufe 
böber geitiegen zum Herzen Gottes. 

Nach 5 Kahren fing dann die 
ſchwere Zeit durd; die Kommunisten 
an, und nur auf eine Mreften For- 
derung Sotles wurde ich willig, anno 
1927 vorläufig da8 Feld zu ber- 
laſſen, bi3 der furdtbare Sturm und 
die ſchreckliche Flut, diefes Teufels- 
mwerf:vorüber war. und mir anno 
1934 zu den Trümmern ber zeritör- 
ten Arbeit zurückkehrten, wieder auf 
direften Befehl unfere® Meiſters. 
Vielleiht fan ich . Nehemia 2, 11 
—15, wo Nohemig bes Nadyts bie 
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Trümmier der zerſtörten Stadt Je 
rıfalem unterfuchte, in jenen trü— 
ben Tagen beijer verjtehen als fonft 
jemand, der ſolches nicht erfahren 
bat. Nicht nur waren all die jchönen 


Miifionsgebäuden und Schulen, 
Kirchen und Hofpitäler nichts als 
ein Ruinhaufen, jondern auch der 


Bau des geiftlihen Haufe war jo 
ſchrecklich verwüſtet, und die paar 
Geſchwiſter, die noch auf dem Plate, 
waren noch verängitet und mutlos, 
wartend auf Ermutigung und Stär- 
fung vom Seren durch feine Boten. 
Sie richteten die matten Mugen em- 
por, als fie fahen, daß wir wirklich 
zurüdgefehrt jeien, und bald began 
neues Leben und Mut fic) zu zeigen, 
welches der Heilige Geiſt anfachte. 
In erfreuliher Weiſe hatte die 
ganze Arbeit angefangen, ſich aufzuı- 
ridten, als der Herr Schweſter 
Wiens aus der Arbeit rief, welches 
eine weitere ſehr aroße Lücke verur- 
ſachte und uns alle tief ins dunkle 
Tal führte, aus welchem wir nur 
langjam wieder etwas höher jteigen 
durften. Aber Gott lob, der Serr der 
Ernte weiß aud immer wieder, jeine 
Boten aufzurichten, und immer neu- 
en Mut einzuflößen, und diejes tat 
er in befonderer Weiſe, indem er die 
neue, und jetzige Schweiter Wiens 
ung zur Hilfe jandte, Er gab große 
Gnade, dab fie obzwar längst aus 
den Sculjabren draußen, ſolche 
Hortichritte im Studium der ſchwer— 
ften Spradye der Welt madte, wir 
noch feiner von ums in Schanahang 
es getan hatte, Daß fie ihre Lebens- 
jahre dem Dienjt der Aermſten der 
Armen als Krankenſchweſter gewid- 
met hatte, gab nody mehr Beredti- 
gung zu unjeren beiten Hoffnungen, 
u. wieder mit friihem Mut erhoben 
jih die mutlofen Säupter zu erneu. 
ter Tätigkeit eines feligen gemein- 
famen Arbeitens. Auch nad Außen 
hin erhob fid die ganze Tätigkeit dei 
Million, beteten doc) fo viele Kinder 
Sottes fiir uns, und darauf vertrau- 


en wir aud) noch jegt, Geſchwiſter. 
Der Teufel, der jeine Hinderniſſe 
nod) nicht aufgegeben hatte, fand 


immer wieder neue, uns in den Weg 
zu legen, Ein ſchwerer Schlag war 
e8, als bald ein Jahr zurück unfer 
Pr. Ling Tieu Fa, auf den wir fehr 
große Hoffnungen geitellt hatten, 
durch Starfinn und Eigenwille, at- 
les nad) feinem eigenen Kopf zu re- 
gieren, fid) von allem [os fagte, weil 
die Geſchwiſter mandes, was vet 
unweiſe und nicht nad der Schrift 
war, nicht mehr gut heißen und ge- 
ben laſſen fonnten. O wie fchmerzt 
ſolches, aber trog allem Beten und 
Ermahnen war nicht? zu erreichen, 
und das früher eingewurzelte von 
der Anbetung der leeren Quft, wo er 
ein alleiniger Selbſtherrſcher war, 
zeigte jid, in einigen Fällen, welches 
nicht gute Früchte bringen Tann. 
Aber auch hier jtanden wir der Sache 
machtlos gegenüber. Nur ®ott Iob, 
daß feine Stellungnahme auch nicht 
den geringiten Eingang bei irgend 
jemand fand, wie viel jchlimmer 
hätte e8 zu einer Teilung führen 
fönnen, hätte er Anhänger gehabt. 
Und doch war e8 ein jo ſchmerzlicher 


Tall. 
Aber auch über biefes half uns 


- der Serr, daß die Arbeit nicht leiden 
durfte, jondern ungehindert fonnte 
fie weiter geführt werden, und aud) 
durften Seelen dem Seren zugeführt 
werden und auch der Gemeinde zu— 
getan werden. Mutig gingen wir, 
auch nachdem die Bibelſchule ge— 
fchlojjen, in zwei Abteilungen auf 
Neiten in die Nebenitationen umd 
Dörfern, ımd des Herrn Segen war 
merflih mit uns. Dann fam der 
unfelige Zwiſchenfall, die Berbrei- 
tung des Krieges der Napanejen auch 
bis zu uns, und die ſchon früher be» 
riditeten Bombardierungen aus der 
Zuft rafte mandes Menfchenleben 
in Shangbana dahin und zeritörte 
viele Gebäude und Läden und ver- 
urſachte furdtbaren Schred unter 
dem Bolt. Dann fam die Blofade, 
Ivo wir bon der außenmwelt fait böl- 
lig abgeichnitten find. Da die Japa— 
ner wohl faum ein Weiterdringen 
bis Shanghang wagen können. jo 
willen wir nicht, wie lange dieſer 
Zuftand andauern Tann, Vieles, was 
wir braucden an Lebensmitteln und 
Kleidung, ift nicht mehr zu haben, 
und was nod ift, iſt ſehr hoch im 
Preis geitiegen. Dazu die fehr wich— 
tige Frage, wie bares Geld aus der 
Bank in Shanghai zu befommen it, 
wird immer erniter. Darum mußten 
wir mandhe Pläne für die nächſte Zu— 
funft aufgeben. Aber wiederum ſag— 
ten wir uns, daß wir nicht die Herrn 
der Ernte find, fjondern Nrbeiter, 
und der Serr der Ernte bat zu ge 
bieten, waren wir doch alle jo froh 
und danfbar, daß der Herr jeinen 
Engel über uns, und unfere Ge— 
ſchwiſter, die ihm treu waren, geboten 
hatte, und fogar alle Bomben, Die 
auf unfere Gebäude gerichtet wareır, 
durften nicht treffen, und feiner 
wurde verlegt. Nur zwei früher ge— 
taufte Glieder, die aber den Herrn 
verlaffen und zum Gößendienit zu- 
rückgekehrt waren, wurden durd) die 
Bomben getötet als ein bejonderes 
Gericht Gottes. 

Unfer Bruder Kong, der die größ- 
te und treufte Kraft in der Miffion 
in den letzten 25 Jahren geweſen iit, 
leitete die Fleine Evangeliumsgruppe 
der Bibelſchule auf längere Reifen 
im Felde. Nach zwei Monaten erfolga- 
reicher Arbeit famen fie wieder durch 
Shanghang, um dann in den füdli- 
chen Teil des Feldes zu reifen, aber 
Gottes Wege waren ganz anders. 
Er fam eigentlic etwas franf Seim, 
und nad) einigen Tagen mußte er 
fi legen. Es fonnte ja nicht fein, 
dab er feine Arbeit hinlegen, und 
uns verlaffen könne. War er dody 
einfad; unentbehrlih. Viel haben 
wir gebetet und gehofft, aber bie 
Tage verftrihen in Monate, bis mtr 
ſoweit famen und ernitlich beteten, 
daß der Herr ihn, feinen müden treu— 
en Knecht, bald auflöfen möchte. Die 
anderen gingen weiter auf Reifen, 
und auch ic; machte mit, nachdem es 
fo ſah, es hatte fich bedeutend zum 
Beſſeren gewendet, ımd er ſah e8 
gerne, daß id; die Neife machte. Wir 
fehrten alle zurüd, aber er bekam 
einen Rüdfall, und der Serr aebot 
feinem müden Knecht, jeine Arbeit 
binzulegen. ®ie fcheint dann der 
Simmel io bemöltt in dem Gedanten 
und ber Tatſache, daß wir nur fo 
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wenige Arbeiter Hier jind, und dann 
noch der forderiten. ja ein Held in 
Ifrael, abgerufen wird, und fo jte- 
ben wir als am Berge, 

Pr. Kong war für die legten 25 
Sabre jo zu jagen, meine rechte Sand 
und oft große Ermutiqung. Es darf 
bon ihm geſagt werden, daß er das 
wandernde Evangelium war, und 
feiner‘ hat jo viele hundert, ja tau— 
jende Meilen zu Fuß gereift mit dem 
Evangelium, als unfer jelig entichla- 
fener Br. Kong. Nie hat er gefagt, 
dab er müde jei. Oft bat er 30 und 
40 Meilen per Tag über viele Berge 
Süd Chinas gemacht, und nie war 
ihm eine Arbeit zu ſchwer noch zu 
viel. Immer war er willig umd zu 
irgend welcher Arbeit bereit. In all 
den Jahren unferes Zufammenarbei- 
tens haben wir nie ein verfehltes 
Wort gehabt und haben in der 
ihöniten Harmonie wirfen dürfen. 
Ich habe wenige Reifen gemacht, wo 
er mid) nicht begleitete, o ein edler 
Gharofter. Wer wird feinen Plath 
einnehmen fönnen? Wer wird jet 
wieder die Stationen bereifen, wenn 
fein anderer jie bereiit? Wir jtehen 
da al8 am Ende des Weges und 
willen nidyt weiter. Aber wieder fa- 
gen wir uns, dab Er, der Serr der 
Ernte, alles weiß und am beiten, und 
daß er feinen Fehler madt. Weiter 
ſchauen wir übers Meer zu Eud), 
mo Euch Fein Krieg beängitigt, um 
Troft, Mut und Kraft durch Eure 
Fürbitte zu erhalten. Wir tragen 
unferen jo entbehrlihen Bruder 
hinaus und legen ibn ins fühle 
Grab, aber niht auf lange, denn 
bald ericheint unfer Herr in großer 
Herrlichkeit, um: uns alle, die wir 
auf fein Erfcheinen warten, zu ent» 
rücden. O, was für eine Hoffnung. 

Für nächſten Sonntag haben wir 
einen Faſt- und Bettag einberufen, 
um uns vor dem Seren zu beugen 
und feine fernere Gnade zu erflehen, 
wozu wir die Chriften aus den Aus 
Benitationen auch geladen haben und 
erwarten befonderen Gegen bom 
Herrn, Auch fol an dem Tage ein 
Tauffeit ftattfinden und aud das 
fleine Altenheim, welches wir durdy 
Gottes Gnade haben bauen dürfen, 
fol dem Herrn geweiht werden, und 
unfere alten Witwen follem ihren 
Einzug halten. €8 iſt nur Fein, aber 
praktiſch und reinlih. Noch hat der 
Herr uns in ſpeziellen Gaben nicht 
alles geſchenkt, um die Koſten zu 
decken, aber es iſt des Hrrn, und Er 
wird auch ferner für uns und die 
Arbeit ſorgen. Euch, teure Geſchwi— 
ſter, die Ihr mitgeholfen habt, es ſo 
weit zu bringen, möge der Herr es 
reichlich vergelten, und auch Euch, 
die Ihr Gaben geſandt für die Un— 
terhaltung dieſer armen Witwen, ſei 
hiermit ein „Vergelt's Gott“ zugeru— 
fen. So lange der Wechſel fo hoch 
bleibt, reichen $10.00 aus, eine die- 
fer alten Witwen ein Rahr zu unter- 
halten. 

Wir find fonft recht wohl und ge— 
fund, außer hin und wieder Erfäl- 
tungen machen Befchwerden,. Haben 
auch bisher nod) das Nötige zum Le- 
bensunterhbalt beiſchaffen können. 
Sollte dieſe Blockade noch lange an- 
halten, wird wohl der erſte Mangel 
an Mehl, Salz und Zucker eintreten, 
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welches ſchon jehr wenig wird. Dann 
möchten wir Euch bitten, uns befon- 
der8 beten zu helfen, daß wir bares 
Geld für unfere Banknoten befom- 
men fönnen, denn unjer Vorrat it 
beinahe aufgebraudt, und da kein 
Handel mit der Außenwelt iſt, 
fcheint e8 damit redıt ſchwierig zu 
fein. Ja Geſchwiſter, laßt uns in 
diefer Zeit nicht im Stiche, wo mir 
Eure Gebete beſonders brauchen. 
Auch bitte denft nicht, daß Ihr jetzt 
fhon nicht mehr an uns ſchreiben 
dürft, da manche Briefe nicht fofort 
durchgehen, fie fommen doch, wenn 
auch mit viel VBerfpätung in man- 
chen Fällen, aber fie Sind una doch 
arade fo wichtig. Auch fommen Eure 
Gaben, beionders die Ihr durch Br. 


Lohrenz, Sillsboro ſchickt, immer 
noch ber, und der Serr wird audı 
belfen, daß wir fie beben können. 


Menn das vielleicht auch nicht ſofort 
aeht, jo it doch der Mredit da, und 
dann laſſen ſich immer leichter Wege 
finden. 

Alfo wir fchauen ſehr aus nad) 
Silfe aus Euren Gebeten. Wir jind 
die einzigen proteitantifchen Mifjio- 
nare in einem aroßen Umkreiſe. 
Südöſtlich in der Baptiiten Miffion, 
ift nur noch eine Schweſter, und fei- 
ne bon der Presbnterianer Miſſion, 
in der Londen Million nach Norden 
eine Schweiter, und wir mifien nicht, 
ob nach dem Diten bin irgend jemand 
ift. Aber wir wollen auf den Herrn 
trauen und auf unserem Poſten be- 
barren, folange der Herr ung ftehen 
läßt. 

In viel Liebe Eure Mitarbeiter in 
China, 

F. N. und Manes Wiens, 
Shanghang Via Swatow, China. 








Zur danfbaren Anerkennung! 





Unlängjit. einer wiederholten Ein- 
ladung gemäß, murden wir feiten® 
der Miffionsbehörde der allgemeinen 
Konferenz der Mennoniten von Nord 
Amerika aebeten, eine paarwochen- 
Ianae Reife im Nntereife der äußern 
Million nad) dem ſüdlichen Manito- 
ba zu unternehmen. Der borgerüid- 
ten winterlichen Jahreszeit megen 
fhente man fich der Mälte etwas, 
weil das Syſtem bon der jahrelan- 
nen indiichen Site mehr oder mweni- 
ner durcdhgebaden ift; daher das 
Aut auch mehrfach verdünnte. Def- 
fen ungeachtet wird diefe Reife der 
Geſchichte beigefügt. Wir Fehrten 
mwohlbehalten, gefund und überaus 
reichlich gefegnet nach unferer gegen- 
mwärtinen Heimat Kanſas zurüd! 
Der Herr gab Gnade zu der Reife 
allenthalben, 

Die befürdtete Mälte trat nicht 
ein, anftatt deſſen ſchenkte uns Der 
Serr in feiner Gnade auffallend ſchö— 
nes Wetter. Alte Bauern wollten fa- 
nen, in ihrer Erinnerung ſei es nur 
in einem bvorheraebenden Winter fo 
lange fo ihönes Wetter geweſen. Da- 
zu erfreute uns noch unbeichreiblich 
das herzlide Willfommen Seitens 
der Tieben Geſchwiſter; zur unüber- 
ſchätzbaren Ermutiaung waren die 
Kirchen und Schulhäuſer mit mweni- 
aen Ausnahmen umngerügend, um 
den ftarfen Andrang zu fallen. Nicht 
zu unterlaffen muß bier eingeihal« 


Mennonitiihe Rundichen 


tet werden, fogar ließen die geach— 
teten Sausfrauen ihre Samstagar- 
beit fteben, glänzten mitjamt der 
nanzen Familie ous weiter Ferne öf- 
ter mit. ihrer Anweſenheit. Es Tonn- 
ten auf fünfzehn verſchiedenen Plä- 
ten Bekundigungen aus dem indi- 
fchen Felde abgegeben werden, zwar 
durften wir täglich von ein bis drei» 
mal zu geipannten Hörern jpreden. 
Angeſichts diefer Umstände konnte 
ein reges Intereſſe bemerft werden, 
die Seelenrettung Tiegt im Herzen, 
die Zumeigung wird fi in Zukunft 
fteigern und noch klarer beweisen! 
Wenn auch öfter beinahe ermüdend. 
fo wurde die Kraft ſtets erneuert 
laut Jeſ. 40, 31: Aber die anf den 
Herrn harren, Frienen nene Kraft, 
daß fie anffahren mit Flügeln wie 
Adler; daß fie lanfen und nicht mait 
werden, da fie wandeln nnd mid 
müde werben.” 
lleber das, was uns durd die Be— 
willflommung, die außergewöhnliche 
Saitfreundichaft. die Bekundung des 
Miffionsintereffet, den ftarfen Be- 
ſuch der Zuſammenkünfte, die Ein— 
räumung der nötigen Lokole, die 
ungefälſchte Liebe, die wohltnende 
Freundſchaft ufw. entaenengebradt 
wurde, möchten wir durd die Spat- 
ten der „Rundichau” unferen innia- 
ften Danf mit einem „Peraelt's 
Gott“ den betreffenden Geſchwiſtern 
hiermit zum Musdrud brinaen; 
ſchliekend mit der Bitte, doch ernit- 
Ich fiir Bekehrung vieler (wenn 
möglich aller) Seiden täalich zu be- 
ten, ehe der Herr in den Wolfen des 
Simmel® zum Seimbolen feiner 
Seiligen ericheinen wird. „Sein 
Kommen Tant den Zeichen der Zeit 
fteht nahe vor der Tür”! 
Mit Sohadhtung, Eure im Herrn 
verbundene 
P. W. und Mathilde Benner, 
Sillsboro, Kanſas. 


Silberhochzeitstlänge. 





Die Geſchw. Joh. M. und Maria 
riefen, Niverville (früber Lichtfelde, 
Molotihna), durften am 4. Januar 
d. 8. dem Serrn ein Eben-E:rer ſetzen, 
denn auch fie befannten freudia. mie 
einit Samuel nad) dem Sieg über 
die Vhiliſter „Bis bierber bat uns 
der Serr aeholfen”. Einen Tag wie 
diefen können Menfchen nicht machen, 
denn unfen Leben iſt in des Herrn 
Sand, Er mar es, der die Geſchw. 
beiſammen erhalten hatte, und da- 
ber iſt e8 ein Taa, den der Serr 
macht und fein anderer. Wie auf der 
Sodzeit zu Nana, fo war. auch auf 
diefem Feſte der Serr Nefus zugegen. 
denn er offenhbarte feine Serrlichkeit 
durch Wort, Geſang und andere Bei- 
träge. Die Saftaeber hatten reichlich 
Sandlanaerdienite aetan ımd die 
leeren Krüge mit Waſſer gefüllt, mo- 
durch fie dem Meister die Gelegenbeit 
hnten, aus dem Waſſer Wein zu ma- 
chen. 

Pr. Xneoh Eph fhracd zuerst und 
richtete 12 Gedenkſteine auf als Zei» 
chen der Danfharfeit für die ber- 
floffenen 25 Nahre. Er forderte auf 
aum Gebet. um ben eriten Stein zu 
errichten mit der Aniährift „Qobe den 
Serrn meine Seele”, Der zmeite 


Stein heit „Gottes Liebe alle Tage 
neu“. Wir haben uns nichts ver- 
dient, auch diefen Tag nicht, daher 
ilt es ein Tag der Liebe Gottes. Der 
dritte Stein ilt „25 Jahre Eheglück“, 
nebit der Wiedergeburt das fchönite 
im Leben. Ein anderer Stein „Sor- 
nen und Anfechtung“ wird heute er- 
richtet, aber nicht zum Andenken an 
diefelben, daß fie da waren, fondern 
wie die Geſchwiſter ihre Sorgen 
durften auf den legen, Der da forat 
für ums. Wo wir am Ende find, da 
bat er Rat, Er bat aebolfen in 
Krankheit, aetröftet in Leid, wo 
fein Brot war in der Sungerönot, 
da aab er. Ich erwähne noch eivren 
Stein „Belungenes Werk“. Hart 
war mandmal der Kampf. Der 
Slaubensfampf ſowie der Kampf 
ums Dafein. 25 Jahre iit ein Tanger 
Kampf, aber da8 Kubelpaar darf 
faaen, wir haben Glauben aebolten 
und im Irdiſchen hat der Serr über 
Bitten und Veritehen aegeben, Ihm 
die Ehre 

Die beiden Kinder Elia und Kob- 
nn drüdten nun ihre Dankbarkeit 
den Eltern aeaenüber aus in Schönen 
Sedichten, und ala Zeichen desielben 
ichmüdte der Sohn des Waters 
Brut mit dem Gilberitrauß, die 
Tochter da8 eraraute Saupt ihrer 
Mutter mit dem Silberfranz. . 

Darauf folate eine Anſprache von 
Ar. Nacob Reimer über Bialmı 103, 
1—5. Der Bialmiit fordert feine 
Seele und nicht die Lippen auf. den 
Serrn zu Toben für das, was Er ihr 
Gutes aetan bat. Wenn mir zurid- 
Ichauen, wie groß tft dann der Saıt- 
ten des Guten, das wir erfahren ha— 
ben. Der Serr erhält umfer Leben, 
wir effen fein Brot. wir tragen feine 
Meider und wohnen in feinen Hält- 
fern Mo Satan die Berrſchaft hat, 
da iſt e8 dans Gegenteil, mie bei je- 
nem Gadarener, obdachlos, nadt 
md ohne Eſſen. Der dein Zehen vom 
Nerderhen (vom Tode) errettet. Mie 
ichreflich ift Hoch der Tod. Einmal 
der Tod in Finde und l1lebertretiina, 
auch der Teiblihe Tod und heionders 
der ewige Tob nah Dffha. 20 „Und 
die Bücher merden anfaetan, und fo 
iemand nicht ward erfunden aefcdhrie- 
hen in dem Buch des Lebens, ber 
ward aetonrien in den feurigen 
Pfuhl“. Tröitlih und ſchön waren 
noch die Mustührımaen über den 
Vers „Dak du juma wirft wie ein 
Adler“. Lekterer hat die Eigenſchaft, 
fich au berjunaen, er verliert dabei 
fein Sefieder, feinen nanzen Schmudt, 
fonar feine Kraft imd muß fein Neit 
hüten, denn er kann nicht mal aut 
flieaen in der Reit. Darıım merbden 
auch mir micht müde, ob ımfer Aufter- 
Tiher Menſch verbdirht, fo wird doch 
der innerlihe von Tag zu Tag er- 
nerert, 2. Ror. 4, 16. 

Darauf fnlaten viele Seaenswiin- 
iche heariindet mit dem Worte Got— 
tes. Zu Narnh fante der Serr einmol 
Ach will dich nicht ſaſſen, bis daß 
sch „fer netan, mas ich »u dir ger⸗d⸗t 
habe”. Dieſes mird auch dem KXubel- 
haar mieberfahren, wenn fie fih an 
dem Serrn halten werden Ein Ge— 
Nicht murde poraetranen: Mas Zehen 
hat nicht immer Roſen Euch netra- 
ren. Die LTiebe mar’3, die Ueberwin⸗ 
dung ſchenkte. Darauf folgte ein 
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Lied, worin e8 umter anderem heißt: 
„Niemand bat durch treue Liebe ſich 
auf Erden arm gemadht.“ Die lieben» 
de Sand einer älteren Schweiter 
überreichte dem Silberpaar im Na- 
men vieler Geſchwiſter den. Tages» 
fprud umrahmt im Silberfranz mit 
dem Wimſch, daß nach 25 Nahren 
eine junge Schweiter die Gelegenheit 
haben möchte, ihnen einen goldenen 
Kranz zu überreihen mit all’ den 
aoldenen Fäden, die der Herr bis 
dahin hinein geſponnen haben wird. 
Darauf machte der Jubilar Mittei- 
Iungen aus ihrem Leben, wie wun— 
derbar der Serr jie geführt und a 
balten, was er veripricht. Br. Frie- 
fen will feinen beiieren Fübrer ba- 
ben auch fiir die Zukunft. 

Br. EN. Siebert ſchloß die Feier 
prit einigen Silberhochzeitsgedanken 
aus 1. Ehron. 29, wo e8 beit: Gott 
bat gerettet, zufammengeführt, bei» 
geftanden, geſegnet und ausgeführt. 
Vers 9: Und das Volk war frößlich, 
aſßen und tranken vor dem Herrn 
mit Freuden. Sie waren dankbar 
und lobeten den Herrn. Auf die Ta- 
ne in Vers 14, Denn was bin ich? 
Neigte ſich die aanze Gemeinde und 
fielen nieder vor dem Herrn, denn 
unfer Leben iſt nur ein Schatten. 
Deshalb ift e8 jo notwendig, daß wir 
bitten lernen „Serr Soft bewahre 
uns und richte unſer Herz zu diee“ 

Darauf wurden alle Gäſte mit 
einem Mahl bewirtet und die Sil- 
berhodhzeitsgloden Find’ verflungen. 

er „Em Teilnehmer. 





—E— aus Turkeſtan. 





Aus dem Schreiben meines Bru— 
ders Jakob ift heraus zu finden, daß 
das Leben unter den Sowjets noch 
immer ſchwer iſt. Die organiefierter, 
Kolleftive in den Dörfern arbeiten 
noch mit demfelben Drude fort, fo 
dak auch wohl der Sonntag als Ru- 
betag aufgehoben it. Dem Aleinfar- 
mer wird ja wohl das Recht einge— 
räumt, außer dem Stolleftiv feine 
Exiſtenz zu ſuchen, doch die Stener 
find dann fo viel höher. Alle Lieben, 
die vor 2 Jahren einmal verbant 
wurden, ſchmachten noch dafelbit. 
Mein Bruder Heinrich ift vor 11% 
Jahren nad) Archangelſk verichidt. 
Möchten doch unfere Gebete für ıım- 
fere Leidensbrüder inbrünitiner zu 
Gott binaufiteiaen, denn auch wir 
fommen in trübe Zeiten hinein, 

Dei meinem Bruder dort drüben 
wohnt eine Ramilie Panfrat, Ticiel- 
be bittet um die Adreſſe des Peter 
Jakob und Tinm Thießen. Die Un» 
terfchrift unter dem Bittaefuch it 
Katja Banfrab. Thießens jind Tarte 
und Onfel derjenigen, die unter 
fchrieben von Vaters Seite. Als Be- 
auftraater bitte ich die Vetreffenden, 
falls fie dieſes leſen, mir ihre Ad» 
reffe anzugeben, damit ich fie weiter 
leiten fönnte. Falls fie wünſchen, ib» 
re Verwandten dort drüben mit cf» 
nem Briefe zu erfreuen, würde ich 
ihnen die Adreſſe angeben, jo fern 
Sie ſich melden. 

Gruß an alle Leſer 

€, A. Nanzen 
BWinnipegofis, Man. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
geigen müfjen fpäteftens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8, Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Mdrefjenänderungen neben 
dem Namen ber neuen auch den der 
alten Roftitatton an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Yuf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na- 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unferen Le» 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte mau 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sulammen auf ein Blatt fchreiben. 


Korreipondenjen 
Was nnd Wie! 


Was und wie find zwei Fragewör— 
ter und wichtige. Die Fragen jollte 
ein Chor ſich immer vorhalten. Ein 
denfender und berufener Dirigent 
follte vor allem jich immer wieder 
fragen, was finge ih, und was für 
Material ſollte ich wählen und vor- 
ziehen. Der Kern der Lieder iit der 
Text, und den follten wir forafältig 
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prüfen. Mber wenn der jchöne, in- 
baltsreiche Text ein fchlechtes, un— 


fchönes, unharmoniſches Kleid bat, 
die Mufif gemeint, jo fann es nicht 
da8 auswirken, was es jollte, E8 gibt 
eben heuzutoge Lieder, die geichuitert 
find, wie in einer Schneider:;Repera- 
tur-Werfitatt. Da aibt e8 fchöne Ter- 
te und dem werden Kleider ange- 
paßt, die verfchiedeniten, bis man an. 
nimmt, na diefes Kleid könnte paſſen 
und dann wird’8 vorgetragen. Es 
gibt fo viel Material und wirklich au- 
te8, daß man hinreichlich genug hät- 
te, feine und andere Ansprüche zum 
befriedigen. Warum ift unſer Sin- 
gen oft jo wirfungslos, weil wir das 
„Bas“ fo wenig beadhten und nur 
irgend etwas fingen, um bie aur 






Mennonitiſche Rundſchau 


Verfügung geſtellte Zeit auszufül- ” 
len. 

Die weitere Frage und nicht min. 
der wichtige iſt das „Wie“. Erite 
Aufgabe iit dabei, da der Dirigent 
ſich fraat wie übe ich diefes Lied 
ein, und wie deute ic) dieſe oder jene 
mufifaliiche Phraſe. Leider treten 
oft Dirigenten auf, denen man es 
fonleich jagen fönnte, er bat nod 
fein beitimmtes Bild vom Liede 
Traurig, wenn’s jo iſt. Nun gibt es 
begabtere und minder begabte Diri- 
genten, die den wahren Sinn nicht 
fo Schnell auffaffen, doc) die Gelegen— 
beit fiir beide iſt gleich. 

Tas „Wie“ ift aber dehnbar, des— 
halb follten wir uns fragen, wie füb- 
re ich aus, was ich geplant habe mit 
den vorhandenen Kräften. Mandy 
ein Dirigent follte die mangelhafte 
Kräfte, jeines Chores in Betracht 
nehmen und einfachere Lieder bei 
Feitlichfeiten fingen, und mand) ei- 
nem Chor fünnte man raten, auch 
arößere Sachen zu üben. Im legten 
Hall liegt der Grund oft beim Diri- 
nenten. Nun nehmen wir an, e8 gibt 
Falle, wo der Dirigent das „Wie“ 
immer beit Seite jtellt, es mit De- 
mut rechtfertigend, doc) das ift mn 
eine gefünjtelte Demut. Ein Arbeiter 
am Wort, der von Gott wirflicy be- 


rufen tt, fragt fich ernitlich, wie teile 


id) das und das Wort aus, um da- 
mit nur Gottes Name und Serrlid)- 
feit durchleuchte. So ernitlich ſollten 
wir Dirigenten das „Wie“ prüfen, 
um das Lied Iprechen zu machen. 
Mit frohem Sängergruß 
Korn. H. Neufeld. 
Dirigenten- und Geſang Kurſus 
für Manitoba in 1940. 


Der diesjährige Kurſus wird an 
einem größeren und ſehr paſſenden 
Ort abgehalten werden, nämlich in 
Steinbach, Man. Das Arbeitspro— 
gramm wird in allen menn. Blät— 
tern befannt gegeben werden. 

Es wäre wirklich wünſchenswert, 
wenn alle Gemeinden in Manitoba 
ihre Dirigenten und Gehilfen zum 
Kurſus ſenden möchten. Manitoba 
hat wohl die meiſten menn. Chöre 
aufzuweiſen, und es gebe beſtimmt 
eine herrliche Zeit, mit Dutzenden 
bon Arbeitern in der Geſangsſache 
zu arbeiten. Die Gemeinden in 
Steinbach haben fchon vorigen 
Frübling eingeladen, und werden 
beitimmt alle lieben Sänger und 
Dirigenten gerne aufnehmen. Dar- 
um auf und zum ARurfus nad Stein- 
bad. Doch vor allem wollen die Sa- 
che dem Herrn anvertrauen, daß Eı 
uns tüchtig machen möchte, Sein 
Neich bier auf Erden bauen zu bel- 
fen, 

Eventuelle Wünſche möchte man 
mir in. der Zeit jchiden, 

Mit frobem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld, 
Winfler, Man. 


„An die Editoren unfrer Blätter”, 

"Aurze Antwort auf einen Artikel 
in einem Blatt. an unfre Editoren, 
darüber, daß oft „ein und derfelbe 
Artikel in allen (7) unfern Blättern 
ericheint“. 








Wenn mir alle zufammen ein 
Blatt hätten; dann wäre das natür- 
lich nicht nötig. Oder wenn wir noch 
alle deutich wären. Sa. „Wenn“! 
Und vorläufig wird folches nicht vor. 
handen fein. 

Wenn nun möglidhit alle etwas 
Eingefandtes leſen jollen, wie geht 
das denn anders, als es erfcheint in 
mebreren (nicht allen) Blättern? 

Der Schreiber des Artikels über- 
liebt, da; ja doch nur wenige mehr 
als ein oder zwei unfrer Blätter Ie- 
jen. RBarıım follte denn nicht ſolches, 
das allgemeinen Intereſſes iſt, in 
mehreren Blättern erjcheinen? Es 
wird jedenfall nur den allerwenig- 
iten doppelt in’s Haus fommen! Und 
wenn es deutſch und englisch kommt, 
dann können Jung und Alt es leſen. 
Und, wie viele lefen alle Blätter ganz 
durch? Befonders wenn fie mehrere 
halten. 

Und, warıım ift das Einſenden 
an mehrere Blätter zu empfehlen 
(nad) dem Artifel), wenn e8 gelehr- 
te Sachen find? Dieje geben dem ein- 
fachen Leſer, derer ja dod) die große 
Mehrheit iſt, vielfach iiber den Kopf. 
Wir haben „Gelehrte“ und „Gelehr— 
tere” Blätter (Geſchichtsforſchungen, 
uſw.), jedes derjelben möge das auf— 
nehmen, was für fie paffend iſt, und 
die mittelflaffigen Blätter laßt du8 
allgemeinere bringen, wenn aud) Din 
und wieder etwas, daß ein ander 
Platt auch bringt. Solches wird nicht 
zu vermeiden fein. Schadet aud) we— 
nig. Gelehrte Artifel im „einfachen“ 
Rlatt jchaden gewiß auch nichts. Wer 
joldyes nicht versteht, kann e8 ja be: 
wundern und weiter gehen. 

Es wird öfter8 gebeten: „Andere 
Blätter möchten fopieren“ ; was auch 
geſchieht. Demnach denten nicht viele 
jo, wie der Einjender des Artikels. 

Der Artikel fcheint daher etwas 
einfeitig zu fein, und dieſe Antivort 
jedenfalls auch: Wer zeint uns die 
„Soldenen Mittelitraße” ? 

Grüßend, Einer der mehr als 10 
menn. Blätter lieft, deutſche und 
englijche, 


Niverfide Colony, Arden, Man. 

Es fomnıt nicht oft vor, daß von 
den Sutteriichen Brüdern etwas in 
der Rundſchau erjcheint, obzwar das 
Blatt von ihnen auf einigen Stellen 
gelejen wird. Ich möchte bier nun 
etwas von meinen Scidjalen in 
legter Zeit berichten. 

Schwere Wege hat mich Gott ge— 
führt. Schon im Frühlinge zeigte 
fi bei mir ein Gewächs unter dem 
Kniegelenk, da8 immer größer wur— 
de. Ich zeigte e8 mehreren Aerzten 
und jie rieten zur Operation. So be- 


gab ich mi denn im Sept. ins 
menn. Sofpital, Concordia und 


murde von Dr. Neufeld operiert. Dr, 
Neufeld bat feine Sache jehr aut ge 
madt, und ich möchte ihm biermit 
danfen und aud) meinen Hutteriichen 
Brüdern, die ärztlihe Hilfe brau- 
den, raten, jih an diefen Arzt zu 
meiden. A, 

Auch das Concordia Hofpital bat 
mir ſehr gefallen, die freudliche Be- 
handlung, die aute Koft, beionders 
aber der chriſtliche Geiſt, der in die- 
ſem Hoſpital waltet. Die öffteren 





17. Jannar. 





Beſuche der menn. Prediger haben 
auch mir ſehr mohlgetan, Auch der 
Schw. Berta Eiten, die mich jo 





freundlich bedient hat, möchte ih 
hiermit danfen. Möchte auch bier 
wieder unfern Leuten raten, in 


Krankheitsfällen dieſes Hofpital zu 
benutgen und damit eine gute Sadıe 
zu unterjtirgen. Es iſt zudem aud) er 
was billiger als andere Hofpitäler. 

Die Wunde von der Operation 
war noch nicht ganz zugeheilt, als 
mich und die Meinen ein furdtbares 
Unalücd ereilte. Unfer Trud, auf 
dem ich mit meinem Sohn Peter und 
meiner Tochter Sufie fuhr, ftieß na- 
be bei PBortage mit einem ſchweren 
Viehtruck zuſammen. Mein Sobn, 
der am Steuer faß, war fofort tot, 
meine Tochter und ich wurden ber» 
wundet ins Sofpital zu Portage ne- 
bradıt. Die Tochter war nur: leicht 
verwundet, aber ich erhole mid nur 
langlam von dem schweren PBluiver- 
luſt aus mehreren aroßen Wunden, 
befonders am, rechten Arm und am 
Kopf. Den Verluſt meines Sohnes 
kann ich nicht verfchmerzen. Unter 
aroßer Beteiligung, auch von feiten 
der enaliichen Nachbarn, _ wurde er 
auf dem NRiverfide Bruderhof begra- 
ben.” Es war mir fehr ſchmerzlich, 
daß ich nicht einmal auf feinem Be- 
aräbnis fonnte zugegen fein, da ich 
franf im Hoſpital lan. Er war ein 
junger Mann von 26 Nahren und 
hatte jich erit vor einem Jahr verhei- 
ratet. Much feine junge Witwe Bar— 
bara trägt aroßes Leid um ibn. 
Wunderbar find Gottes Wege, es ilt 
unbegreiflich, wie er regiert. 

Alle Freunde, die diefes leſen, be- 
tens grüßend 

Michael Waldner. 
Er tränt dich und deine Lait 

Ich ſaß einmal an dem Bett einer 
lieben frommen Frau. Sie meinte 
bitterlich und fante, daß jekt eben 
alles auf jie einjtiirmte, und daß es 
unerträglich jei. Sch wußte aud 
nichts Geicheites zu ſagen. Aber auf 
der Erde fpielte ihr zweijährige 
Töchterlein mit Kartoffeln, und auf 
dem Tiih Tag ein zehnpfündiges 
Brot. Ic fragte die Frau, ob ihre 
fleine Anna wohl dies Brot tragen 
könne? „Serr P.“, antwortete ſle, 
„wie können Sie das denken?“ Da 
nahm ich erſt das Kind auf den Arm 
und legte ihm das Brot in ſeine 
Aermlein. So gingen wir durch die 
tube und ladten. „Sehen Sie, 

tutter”, jagte ih, „die Anna fann 
e8 doch”. „Das alaube ich“, antwor- 
tete fie, „Sie tragen das Kind mit 
dem Brot”. „Ra, Mutter, und Ste 
trägt der Heiland mitſamt Ihrer 
Lait. Fürchte dich nicht, glaube nur!” 
Und jie hat geglaubt und ijt nicht zu—⸗ 
fchanden geworden. — Mlfo, wenn 
dir eine Laſt zu ſchwer ift, tue bei- 
des, laß dich und deine Lait von Nefu 
tragen. Es ijt nicht unverfchämt, bei- 
des zu verlangen, ſondern töricht, 
nur eins ihm zuzumuten, 

RB — bl. 


Mountain Late, Minn. 
Merter Editor der Rundichau! 
Einliegend Zahlung für die Rund« 
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1940. 


fhau und den SNugendfreund bis 
zum 1. San, 1941. Ich babe die 
Rundihbau von Anfang an aelejen, 
nod als fie in der Nebraſka Aniied- 
lung war, und möchte jie auch weiter 
leſen. 

Nebſt Gruß 

Peter J. Ratllaff. 
(Sch erwidere den Gruß! Ed.) 


Geaenfeitiae Bilfe und 
Unterſtützung. 


Ich möchte gerne etwas zur Ver— 
öffentlichung unter obigem Titel 
ſchreiben. Jedes Bemühen und jedes 
Beginnen verlangt Anerkennung, 
wenn es weitergehen ſoll und gelin— 
gen, und es bedeutet für die, die da 
drinnen ſind, eine Aufmunterung. 
Dieſes Ziel verfolge ich, indem ich 
dieſe Zeilen ſo gut ich kann, nieder— 
ſchreibe. 

Es find ſchon über 5 Jahre ver- 
floffen, feit meine Frau und ich der 
„Ihe Mutual Supporting Nifociati- 
on of America“ beitraten. Etliche 
Gründe bewogen uns, diefen Schritt 
zu unternehmen. Eritens dachten wir 
an die Zeit, wenn einer von uns fol 
te abicheiden durd Krankheit nder 
Unglüf. Die Berficherungsfumme 
würde die finanziellen Sorgen zu 
einem gewiſſen Grad . berabiegen, 
wenn auch die Trauer über den Ber- 
luft des Geliebten bleiben würde. 
Ein zweiter Grund unſeres Beitritts 
war, daß wir dadurch anderen bel- 
fen können durch den Beitrag, den 
wir verpflichtet find, einzurablen, 
wenn derjelbe auch klein iſt, jo ver- 
ringert er doch ihr Leiden Zu Zei- 
ten jchien es beinabe unmöglich, un- 
fere Policies in qutem Stand zu er- 
halten, doch was uerjt unmöalich er 
ihien, wurde möglich, sobald ein 
erniter Verſuch gemacht wurde. 

Nach vier Jahren kam ein Wechiel. 
„Ihe Mutual Supporting Aſſocia— 
tion of America“ hatte jeinen Stand 
zu mwechleln, ımd verfolgt feinen al 
ten Kurs unter dem Namen „The 
Central Canada Penevolent Aſſoei 
ation”“. E3 iſt zwedlos, auf den 
Wechſel ſelbſt näher einzugeben, doch 
eine® muß betont werden, nämlich, 
dab die Nebengefege der neuen Ge— 
ſellſchaft beweiſen, dab der Nuten 
der Geſellſchaft verarößert, fein 
Dienst erweitert ift, indem noch be- 
deutende Krankheitsunterſtützung zu 
ihren anderen Vorzügen hinzugefügt 
find worden. 

Gerade diefen Nutzen mollten wir 
in bejonderer Weiſe unterftreichen. 
Meine Frau erfranfte, verlor die 
Möglichkeit, irgend eine Arbeit ver- 
richten zu fünnen. und fie iit heute 
an ihren Krankenſtuhl gebunden. 
Wir mußten eine aanze Anzahl 
Aerzte zu Hilfe rufen, und die Un— 
foiten, die damit verbunden waren, 
geitalteten jich fiir uns ala aanz un— 
erfüllbar. Und bier fam die „The 
Central Canada Benevolent Aſſoei— 
ation”, nachdem fie feitgeitellt, daß 
meine Frau zur Invalidin - geiwor- 
den, uns zur Silfe mit einer monat 
fihen Aushilfe weit höher, als wir 
je erwartet hatten. Ich babe das 
herzliche Entgegenfommen und das 
Mitgefühl nicht nur von Seiten der 


Mennenitiihe Rundſchau 


Direktore der Gefellichaft, fondern 
auch aller Angeitellten der Gejell- 


ſchaft jelbit fennen gelernt und erfab- 
ren dürfen. Wir find ibnen allen in 
bejonderer Weiſe danfbar. E83 iſt un— 
jer Wunſch, daß noch viele ji der 
Geſellſchaft anichliegen möchten, und 
daß es meiter wachien möchte und 

zunehmen. 
(Unterſchrift) Nev. 8. I. Klaſſen, 
Niverville, Man. 


Lieber Bruder in Chriſto! 

Gottes reiben Seaen und Wohl- 
ergeben wünſche ih auch Euch allen 
im Neuen Jahr. Obzwar unſer 
Abonnement erſt am 1. April ab— 
läuft, jo werde ich ſchon jetzt für ein 
weiteres Jahr einzahlen, Außerdem 
bringe ich einen neuen Leſer und auch 
zugleich die Zahlung. Einen berzli 
den Dank fir das wertvolle Blatt. 

Nebit innigem Grub 

John X. Dick. 

(Bitte nimm unſeren herzlichen 
Dank nebſt Gruß entgegen von Dei 
nem Ed.) 


Eine Bitte, 


Ich las in der l. Rundſchau von 
einem neuen Heilmittel gegen Epi— 
lepſie. Könnte vielleicht auch der 
Weg gezeigt werden, wohin wir uns 
und an wen wir uns wenden ſollen, 
denn wir haben auch eine Tochter, 
die iit mit diefer Krankheit bebaitet. 

Danfend im Voraus. 

(Wer kann die Bitte erfüllen? Ed.) 
„Dürfen Kinder Gottes ſich am Arie- 
ne beteilinen ?” 

(Bon Then. H. Epp.) 


Diejes erjchien zuerit in mebreren 
Blättern, in Deutih und Engliſch; 
dann in Bamphletform, in einer 
deutichen und zwei engliichen Musga- 
ben (itber 3000). Fast alle find»ver- 
ariffen und es jcheint al3 ob eine 
weitere eugliſche Auflage nötig wer 
den wird. Diefes würde nur eine bil 
line Ausgabe fein, zum Koſtenpreis. 

Nicht alle Leſer ſtimmen mit al- 
lem, was in dem Seiten gelaqı 
wird, aber wir haben viele jchöne 
Empfehlungen erhalten, auch von 
leitenden Berfonen, darunter College 
Rräfidenten und Profeiforen. 

Und nım um zu wiffen, ob wir 
nochmals druden follten, möchte ic) 
um Beitellungen bitten, jett, wenig— 
itens fehr hald. Jetzt iſt die Zeit, fol- 
die Literatur auszubreiten unter 
Sung und Alt, ehe e8 zu ſpät it! 

Man beitelle auch aus dem noch 


porbandenen Vorrat, deutih und 
enaliich. 
Gruß 


x. B. Epp, (Serausgeber) 
Beatrice, Nebr., R 1. 





Eine freundliche Pitte: 


Alle, die eins der Heftchen: „Licht 
und Troft ans der Offenbarung” 
(Rap. 1—3) erhalten haben, frei, 
find bier nochmals freundlichit ae- 
beten, dasjelbe nicht liegen zu laſſen, 
fondern, nachdem fie e8 mehrmals 
durchgelefen haben (an der Hand ber 





Bibel, jonft bleibt vieles unverftänd- 
lich), e8 weiter zu reichen, auf das⸗ 
felbe Berfprechen bin, dab es jo ge 
braucht werden joll, wie oben gejagt, 
und es dann wieder weiter geben, 
und jo von einem zum andern, bis 
es verlejen it. Dazu iſt es geichrie- 
ben, aedrudt, und bezahlt worden! 

Der Serr, der jelber jagt: „Siche 
idy fomme bald“, ſegne alle Leſer, in 
dDiefer immer dunkler werdenden 
Zeit! 

Dies iſt der Munich und das Ge— 
bet des Herausgebers, 3. Be Epp, 
N. 1, Beatrice, Nebr. 

Nachſchrift: Wer mir eine Starte 
ichreibt, mit &edanfen über das 
Büchlein, das nehme ih mit Danf 
an. Werde antworten, Mündlich ha— 
ben jich Schon viele zu mir ausgeſpro— 
chen. 


Geſucht 


wird ein Mittel gegen Hautjucken 
(Stinraft). Vor ungefähr einem 
Jahr zurück war diefes Mittel in der 
Nundichau drinnen, babe es dann 
nicht gebraucht auch nicht aufbe- 
wahrt. Wenn jemand etwas für dieje 
Krankheit weiß, dann würde ich jehr 
Danfbar fein, wenn derjenige eg in 
die Numdichau ſtellen würde. 


y 


Danfe im VBoranıs, 


Gute Nachricht bezünlid; Nalender. 

Laut telegrapbiicher Nachricht ſol— 
len die Neufirchener Nbreißfalender 
bier ſpäteſtens nächſten Donnerstag 
oder Freitag, Nan. 11 oder 12, ein- 
treffen. Alle Beiteller, die bis jetzt 
Rorausbezahlung eingejandt, werden 
um die Mitte des Nanuar ihre Ka— 
lender befommen. Wir nehmen aud) 
jetzt noch Beitellungen entgegen, je 
doch mur mit dem Beritändnis, daß 
ſie der Reihe nach ausgefiihrt werden 
und wenn der Vorrat vergriffen, 
ichicfen wir das Geld zurüd. Es war 
uns möglich unſere erite Beitelluna 
bedeutend zu erhöhen. Wir taten die- 
jes, da fo viele Beitellungen von 
Kanada einliefen. Wer einen Kalen— 
der haben will und denjelben noch 
nicht beitellt hat, ſende feine Beitel- 
fung gleih nad Erhaltung dieſer 
Zeitung ein. Nur vorausbezabhlte 
Beitellungen können zu diefer Zeit 
berückſichtigt werden. 

Die Preiſe find wie folgt: 


Am Buchladen 60€ 
Per Poſt in U. ©. A. 65c 
Per Poſt Mer. u. Canada 70e 


Serald Publ. Co,, 
129 Weit 6tb. St., 
Newton, Kanſas. 


Geſ A 


Möchte gerne durch die Rundſchau 
erfahren, ob von P. Papkens, Groß— 
weide, (ausgewandert anno 1925 im 
September) nod) jemand lebt. Meine 
Adreſſe ift: 

rau Selena Ediger 
Sephurn, Sask. 


Fehlerberidytiaung. 





— 


In meinem Gedicht „Suchet in 
der Schrift“ iſt durch mein ſchnelles 
Schreiben ein grober Fehler unter- 
laufen, Anitatt: 

„Wie bift du geftürget 


Selte ? 


Bon dem falichen Hochmutshohn“ 
jollte e8 beißen: Pan; 
„Wie biit du geitürzet 
Bon den falichen Hochmutshöh'n“. 
Ein Liebhaber der Bibel. 


HARTLEIBIG? 


hey 








Fühlen Sie fih Heute fo — verbrieh- 
lid), müde, teilnahmslos, 
abgeipannt? 


Erlangen Sie 
£inderung! : 





Leiden Sie nicht nod länger unnötig 
— vielleicht find Ihre Beſchwer⸗ 
den auf fehlerhafte Ber: 
dauung und Ausicheidung 
surüdzuführen, 


$sorni’s ‘ 


Alpenkraͤute 


iſt die Magentätigkeit anregende Me— 
dizin, Die bon Zaufenden feit über 
5 Generationen erfolgreich angelvandt 
wurde. Wenn Sie jich müde ng — 
wenn Ihr Magen und Ihre Ber: 
dauung nicht in Ordnung find — wenn 
Cie funktionell Hartleibig, nervös, 
teilnahmslos find, unter Kopfſchmer⸗ 
zen leiden — jo leiden Sie vielleicht 
unnötigermweife auf Grund fehlerhaf- 
ter Verdauung und Wusiceidung. 
Verihaffen Sie fi die erftaunlich 


mwohltuende Wirfung von . Forni's 
Alpenfräuter. Es iwirkt milde und 
gründli 


in dieſer gay Weife: 
es hilft der Tätigleit des Magens; es 
reguliert den Stublgang; es vermehrt 
die Ausſcheidung durch die Nieren; 
es hilft und befeleunigt Verdauung. 
Die Natur verſagt oft in ihrer ode 
mäßigen Tätigfeit der Auscheidu 
duch Eingeweide und Nieren u 
dann twird Forni's Alpenfräuter, die 
Magentätigleit anregende Medizin 
mit ihrer gelinden, milden Wirkung 
Ihnen helfen, überflüffige Abfallftoffe 
auszujdeiden., 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
— — — — — — — — — — 
Spe zial · Offerte — Beſtellen &ie 53a7 
l Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. DE 178,1 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Canada 
Bitte, fenden Cie mir folgende Probe 
flaiden portofrei, wofür ich folgenden 
| Betrag beifüge: # 
N OD 91.00 für ſechs 2-lnsen Probefla- 
hen Yorni’d Alpenfräuter, 
l DD $1.00 für awei. reguläre 60€ (8% » 
Unzen) Flaſchen Borni’s 
5 1-Del Liniment. — 
O $1.00 für weil reauläre 604 (3% 
} Slafden Forni’s 


1 © Bitte fenken &le bie Mebisin per 
nahme, 


—— — 


Unzen 
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Mennenitifche Rundſchau 








Das £ied einer großen Liebe. 








(Fortſetzung) 


Zu ihrem Troſt erinnerte ſich Ja— 
ne alsdann, welchen unmideritehli- 
den Eindruck die Wahrheit auf die 
Seele des Künſtlers zu machen 
pflegte, und zwar die Wahrheit in 
jeder Form und auf jedem Gebiete 
— ıumd wie er, als Schweiter Nofe- 
mary bon feinem Gemälde, das die 
Unterſchrift trug: „Das Weib“, ge— 
jagt, e8 jei ein Triumpb der Runit 
entgeanet hatte: „Es iſt ein Triumph 
der Wahrheit.” Much fie felbit hatte 
aeitehen müſſen, daß der Ausdrud, 
den fie auf dem Bilde trug, treulich 
ihre innerſten Gefühle wiedergab. 
Wie follte er jet nicht die Wahrheit 
der Unterfchrift empfinden — und 
wenn er dies tat — wie wollte er 
dann nicht in feiner Einſamkeit froh 
fein, dab fein Weib zu ihm fommen 
wollte — e8 jei denn, daß das in dem 
Briefe niedergelegte Bekenntnis ihn 
veranlaßte, fie als feiner völlig un— 
Er bon ſich zu meijen. 

i 


ich wurde e8 Nane Flar, 1013 
Iır ein großer Vorteil es war, daß 
Garth bereits den Schluß des Bric- 
fes fannte, ehe er den übrigen Teil 
desjelben zu hören befam. Sie er- 
fannte darin eine höhere Sand und 
murmelte leiſe vor ſich bin: „Der 
Serr jelbit hat die Scheideivand nie- 
dergerifien, die fich zwiſchen uns aup- 
getürmt hatte“, und damit ftrömte 
‚ eine jtille Zuverfiht in ihre Seele, 
und der Friede Gottes brach fich in 
ihr Bahn. 


Die Viertelſtunde war verjtrichen. 

Kane ging feiten, wenn auch ge— 
räuſchloſen Schrittes über den Flur, 
blieb einen Nugenblit auf der 
Schwelle ſtehen, um die eigene Ber- 
jönlichkeit völlig in den Hintergrund 
zu drängen, öffnete dann die Tür 
und betrat die Bibliothef als Schwe- 
fter Rofemarn. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Die Liebe höret nimmer 
auf. 


Garth ſtand am Fenſter und dreh— 
te ſich nicht ſogleich nach ihr um. 

Der Brief lag auf ihrer Seite des 
Tiſches. Er ſah aus, als ſei er zu— 
ſammengeballt geweſen und wieder 
aus dem Papierkorb hervorgeholt 
worden. Jedoch war er ſorgfältig 
ausgeglättet und für fie bereitgelent. 


Als Sarth jich ummwandte und auf 
feinen Stuhl zuging, trug fein Ge— 
fiht deutlihe Spuren eines ſchweren 
Seelenkampfes. Er ſah aus wie 
einer, der in feiner Blindheit ver- 
zweifelte Anftrengungen gemacht 
hatte, um zu jehen. Das vorher to- 
tenbleic; geweſene Gefiht war nun 
dunfelrot, und das fonit jo glatte 
Saar verwirrt. Die Stimme aber 
war ganz unter feiner Gewalt, als 
eu fi zu feiner Sefretärin wandte 
und fagte: 


„Mein liebes Fräulein Gray, wir 
haben eine ſchwierige Aufgabe vor 
uns Ich muß Sie bitten, mir den 
Brief vorzuleſen, weil ich abfolut nie- 
mand babe, dem ich diejes Vertrauen 
lieber fchenfte. Ich veritehe wohl, 
da Ahnen die Sache peinlich ift, 
weil Sie das Gefühl haben fönnten, 
als drängten Sie ſich zwiſchen zwei 
verwundete, wie durch eine dicke 
Mauer getrennte Herzen. Kann id) 
Ihnen die Aufgabe nicht etwas Teich- 
ter. machen, indem ich Ihnen verji- 
here, dak ich niemanden auf der 
nanzen Welt fenne, von deſſen Lip- 
pen es mir weniger ſchwer fiele, den 
Inhalt des Briefes zu erfahren — 
daß ich ihn Fieber vor Ihren Augen 
borüberzieben laffe, ald vor den Au- 
gen irgendeine anderen Menfchen 
auf Erden — —, dab ih in nieman- 
den mehr Vertrauen ſetzen würde, 
fowohl die Schreiberin wie mid) 
freundlich zu beurteilen, und dann 
auch wieder zu vergeſſen, mas nicht 
für eine dritte Perſon gemeint war, 
als in Sie?” 

„Danfe, Herr Dalmaine”, ſagte 
Schweſter Roſemary. 

Garth lehnte ſich in ſeinen Stuhl 
zurück und bedeckte ſich das Geſicht 
mit der Sand. 

„Bitte, fangen Sie jet an”. faate 
er dann, und Schweiter Rofemary 
begann deutlich und ruhig zu leſen: 

„Xieber Garth! 

Da Du mir nicht geſtatteſt ꝛu kom— 
men, damit ih Dir umter vier Au— 
nen ſagen fönnte, was ich zu ſagen 
habe, muß ich es Schreiben. Es iſt da3 
Deine einene Schuld, ımter der wir 
beide zu leiden haben. Denn wie fon 
ich rückhaltlos fchreiben, menn id 
weiß, dak Du hei jedem Wort, das 
an Dein Ohr dringt, die Empfim- 
dung baben mußte. als ziehe ich eine 
dritte Berfon in dn8. was zwischen 
Dir und mir heiliaftes Geheimnis 
bleiben follte? Aber doc muß ich 
vollkommen offen fchreiben, damit 
Du alles veritehit — denn von Dei- 
ner Antwort auf diefen Prief Fänat 
Deine und meine aanze Zufimft ob. 
Ich muß geradeſo Ächreiben, al3 wınn 
Du den Brief in der Sand hättrit 
und jelhit leſen würdeſt. Mern Du 
daher Deiner Sefretärin unſer bei- 
der Herzensgeſchichte nicht ruhig an: 
bertronen fannit, fo ſaß Dir lieber 
den Prief wieder zuriidaeben, ehe fie 
zur zweiten Seite fommt, ımd rufe 
mich au Dir, damit ich Dir das übri— 
ge ſage“. 

„Wir find mit der cerften Seite 
fertin”, bemerfte Schweiter Roſema— 
ry und wartete. 

Garth erwiderte, ohne die Sand 
vom Geſicht zu nehmen: „Ich habe 
volles Vertrauen zu Ihnen; ſie ſoll 
nicht kommen.“ 

Schweſter Roſemary wandte die 
Seite um und fuhr fort: 

„Ach möchte, daR Du Dir ar 
machſt, Garth, dab jedes Wort, das 


ich jchreibe, einfache, ungeichmünfte 
Wahrheit ift. Wenn Du Dir meine 
Perſon ins Gedähtnis zurückrufſt, 
wirjt Du zugeben, daß ih von Na- 
tur nicht unaufrichtig bin, noch Leicht 
irgend etwas anders hingeitellt ha— 
be, als es in Wirflichfeit war. Aber 
id Habe Dir eine Lüge geſagt, 
Garth, und gerade dieſe fchlimme 
Ausnahme fann Dir ein Beweis 
fein, daß fonit zwischen uns vollfom- 
mene Aufrichtigfeit berrichte. Das 
Bekenntnis, das diefer Brief ent- 
hält, betrifft die eine Lüge, und ich 
brauche Dich wohl faum zu bitten, 
Dir Rechenſchaft zu geben, wie de- 
mütigend es für mid) felbit iit, mein 
Bekenntnis einem Manne aufzu- 
drängen, der bereits einen freund- 
ſchaftlichen Beſuch von mir ausge- 
ſchlagen hat. Du wirſt Dich erinnern, 
dab ich von Natur nicht demütig bin. 
fondern im Gegenteil ein gutes 
Stück Stolz habe — vielleicht ver- 
magſt Du an der Größe der Selbſt— 
übermwindung, die mic) das foitet, zu 
ermefjen, wie groß meine Liebe zu 
Dir iſt. Gott helfe Dir dazu, mein 
Geliebter, mein armer, einfamer 
Garth!“ 

Schweſter Roſemary hielt inne; 
denn bei dieſem unerwarteten Lie— 
besgeſtändnis ſeitens Janes war 
Garth aufgeſprungen und ein baor 
Schritte aufs Fenſter zugegangen, 
als wolle er vor etwas entrinnen 
was er nicht zu fallen vermochte. 
Im nächſten Augenblick hatte er ſich 
jedoch ermannt und war auf jeinen 
Platz zurüdgefehrt. 

Schweiter Roſemary las weiter: 

„Ach, was für ein Unrecht babe 
ih an uns beiden aetan! Erinnerſt 
Du Dih jenes Mbends auf der 
Shentoner Terraife, ®eliebter, als 
Du mich nannteit, — mas ih in 
Wirflichfeit war — „Dein Weib”? 
Garth, ich laſſe diefen letzten Sat 
itehen, wie er daſteht. Ich mill Die 
Worte nicht ausftreihen — fie follen 
Dir vorgelefen werden: denn, fiehit 
Du, Gartb, ich bin ſchließlich dazu 
aefommen, fie als Wahrheit zu er- 
fernen. Ih war Dein Weib, wenn 
ich e8 auch damal3 nicht veritand. 
Bei meiner augenblicklichen Uner— 
fahrenbeit in bezug auf Gefühlsſa- 
chen war ich wie verwirrt durch die 
Flut von Empfindungen, die mir 
den Boden umter den Frühen weg— 
nahm und mic beinahe verichlang. 
Troßdem war ich mir damals ſogar 
bewußt, daß mein Herz Dih als 
Gatten und Herrn anerkannte, und 
id hätte jene NAugenblide unaus— 
ipredhlichen Glückes am liebiten end- 
los binansgezogen”. 

Schweiter Roſemary hörte plößlich 
auf zu Teien. 

Garth ſaß vorwärts gebeugt, dad 
Geſicht in den Sünden verarahen. 
Ein tiefer Seufzer entrang ſich fei- 
ner Bruit, aerade als Schweiter Ro- 
femary innehielt. 

Dennod war er der erite, der ſich 
ermannte. Ohne den Kopf zu erbe- 
ben, jtredte er mit einer Gebärde 
ſchützender Liebe und Anteilnahme 
die Sand über den Tiich und faate: 
„Arme, liebe Schweiter, e8 tut mir 
leid fiir Sie! Wenn der Brief nur 
aeflommen wäre, ſolange Doktot 
Brandt hier war! Ich fürchte, Sie 
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müffen ihn zu Ende lefen; aber ver» 
ſuchen Sie, es zu tum, ohne fih Re 
henjchaft zu geben von dem, was 
Cie leſen. MWeberlaffen Sie das 
mir!” 

Schweſter Rojemary fuhr fort: 

„AB Du mih damal3 fo lang 
und ernit anſahſt, fam mir plößlich 
mein Mangel an Schönheit zum Be— 
wußtfein, mie vorher nie in meinem 
Leben, und ich mußte mir geitehen, 
wie wenig mein Aeußeres Beran- 
lajiung zu dem Blick aab, der mid 
bis. ing innerite Serz traf. Als Du 
mich kurz darauf „mein Weib” namn- 
teit, fam mir zum erften Male der 
Gedanfe, dab Du mirflid daran 
dachteſt, mich zu heiraten. Für ein 
Mädchen meines Alters mag das 
beinahe unglaublich fcheinen. Du 
mußt Dich nur erinnern, Garth, in 
welcher Weife ich bis dahin mit den 
jungen Leuten meiner Bekanntſchaft 
verfehrt hatte. Vergiß nicht, daß ich 
Did: bis dahin als um fo und fo 
viele Jahre jünger als mich betrad)- 
tete und mir nicht NRechenichaft gege- 
ben hatte, dab da8 feit dem Overde- 
ner Stonzertabend zwiſchen una ge— 
fniipfte Band Liebe hieß. Als ich 
Dich um zwölf Stunden Bedentzeit 
bat, gewährteit Du fie mir fofort und 
verließeit mich, fobald ich allein zu 
fein wünſchte — mit einer Gebärde, 
die ich nie vergeſſen werde. Offenbar- 
te fie mir doch, wie hod) ein Mann 
wie Deinesgleihen die rau hält, 
über die er feine Liebe ergießt! Das 
Kleid, anf deflen Saum Du damals 
Deine Lippen drückteſt, ift feither 
überall mit mir bingewanbert, ob- 
wohl ich es nie wieder getragen habe. 
Eine aenaue Schilderung der nädı- 
ten Stumden hoffe ich Dir eines Ta- 
ges mündlich aeben zu Fönnen, Ge— 
liebter. Ich bringe fie nicht über die 
Feder, Siraeaen will ich in fein 
nanzen Häßlichkeit niederfchreiben. 
was es war, da8 und trennte und 
unfere dämmernde freude in bittere 
Enttäuſchung und Serzeleid verwan— 
delte. E& war folaendes: Ich dachte, 
Garth, Deine Liebe fünne nicht bie 
Probe meiner Unſchönheit beitehen. 
Ich kannte Deine außergewöhnliche 
Schönheitsliebe und wußte, wie Du 
immer etwas vollendet Schönes um 
Dich haben mußteſt — ſei es in der 
einen oder anderen Geſtalt. In mei— 
nem Schlafzimmer angelangt, nahm 
ich mein Tagebuch aus dem Schrank, 
in dem ich wörtlich unſer Geſpräch 
über den häßlichen Prediger nieder- 
aefchrieben hatte, deffen Geſicht nach 
Deiner Schilderung durch die innere 
Schönheit, die aus demfelben ftrahl- 
te, auch äußerlich wie verflärt aus- 
lab. Dur firgteit hinzu, Du habeſt ihn 
dann nie wieder für häßlich halten 
fünnen, wenngleich die Züge an fich 
unſchön blieben. Du faateit noch, e8 
ſei natürlich Fein Geficht, dad man 
Tag für Tag bei den Mahlzeiten um 
fi haben könnte; aber daß Dir dieſe 
Tortur ja auch gar nicht auferlegt 
jei. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gedankeniplitter 


Man Sieht fih nie fo fehr nad 
Bundesgenoſſen um, ald wenn man 
im Unrecht ift. 
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Aus dem £eferkreife. 
Spenden 


für Geſchw. Johann Epp von ben 
Gemeinden in Manitoba zur Dek— 
fung ihrer Bauſchuld: 


Gemeinde zu Elm Ereef, 7.40; 
Gruppe La Salle 10.00; Gemeinde 
Winnipegofis —.50; Gemeinde R. 
Kildonan, Winnipeg 14,12; Gruppe 
Marquette 3.00; Gemeinde Manitou 
5,53; Gemeinde Winnipeg North 
Ende 11,60; Gemeinde Niverville 
10,00; Tabäa Frauen Berein, Do- 
main 10,00; Gemeinde zı Newton 
Siding 13,76; Gemeinde Boifevain 
11,00; Gemeinde Somefield und 
Smith Hill 7,42; Gemeinde Winfler 
20,00; Gemeinde Alexander 5,00; 
Gemeinde Broofdale 5,00; Gemein- 
de Snadental 5,30; Gemeinde Alto- 
na 2,75; Gemeinde Morden 7,42; 
Gemeinde Winnipeg Süd Ende 8, 
42; Gruppe Me Auley 5,37; Ge 
meinde Sironsgart 3,30; Gemeinde 
Sperling 1,80; im Ganzen $169.03. 

Unferen berzlichiten Dank jagen 
wir allen, die fid; an der Spende be- 
teiligt haben. Einen Gruß zum neu— 
en Jahr mit Matth. 25, 40; endet 
Euch Peter J. Rornelien im Namen 
der Sem, zu Winnipeg, Sid Ende. 

Allen Gemeinden u. allen, die uns 
im Hausbau mit Gebet, Gaben und 
fonft wie geholfen haben, jagen wir 
unfern innigſten Dank und rufen 
Euch ein „Vergelts Gott” zu. Min- 
fhen Euch allen ein geſegnetes und 
ein erfolgreihes Neues Nahr. Eure 
danfbaren Johann und Anna Epp, 

Clare Str., North Kildonan, Man. 


Mennonitiiche Lehranitalt, Gretna. 





Sabenauittima für Okt., 
und Dez. 1939 in Produkte: 

Durch D. P. Peters, Gretna 5 
Sad Kartoffeln, 4 Sad Möhren, 3 
Sad Zwiebeln, 1 Sad Mehl, 10 
Pfund Honig, etwas Tiſchrüben und 
Kürbiffe. 

Von H. Schmidt, Edenburg 1 
Sad Kartoffeln, 1 Sad Zwiebeln, 
1 Dofe Möhren und Kohl. 

Bon 5. P. Peters, Gnadental 1 
Sad Möhren, Tifhrüben, Nartof- 
feln, 5 Kohlköpfe. 

Von B. Friefen, Edental 1 Dofe 
Tomaten, 1 Sad Tiſchrüben und 
Möhren. 

Bon 3. Rempel, Rofenort 1 Ei— 
mer Tifchrüben, 1 Eimer Zwiebeln, 
2 Eimer Möhren. 

Durh I. Dock, 
Sack Kartoffeln, Sad Möhren, 
Ziihrüben, Zwiebeln, 10 Pfund 
Sonia, 12 Gläſer Eingekochtes, 2 
Gänse, 2 Hühner. 

Bon J. Dyck, Arnaud 1 Sad Rar- 
toffeln, 1 Sad Mehl. 

Durch G. G. Enns, NReineland 2 
Cad Kartoffeln, 1 Sack Kraut, 1 
Sad Möhren, 1 Sad Tiichrüben. 

Von N, Seide. Mbitewater 1 Sad 
Kartoffeln, 1 Sad Möhren, 1 Rauch— 
wurſt, 1 Eimerchen ®rüben. 

Bon D. Klaſſen, Gretna 2 grobe 
Schweineköpfe, 8 Schweinefüße. 

Durh P. P. Bergmann, Plum 
Coulee 15 Pfund Zwiebeln, 1 Silz- 
Täfe, 55 Pfund Schmalz, 17 Pfund 
Rauchwurſt, 6 Pfund Sped, 37 


Nov. 


Mhitewater 1 


Mennonitifche Rundſchau 


Piund Knochfleiſch, 10 Pfund gekoch⸗ 
te8 Fleiih, 2 Pfund Butter. 

Bon H. Friejen, St. Elifabeth Le- 
berwurft und Grübenſchmalz. 

Durch P. G. Friefen, Halbitadt 
3 Pfund Butter, 10 Pfund Honig, 
7 Pfund Schmalz, 4 Pfund Wurft. 

Von B. B. Thießen, Gretna 4 
Kuhnhühner. 

Von A. Neufeld, Whitewater 10 
Pfund Schmalz. 

Von der Whitewater Gemeinde 4 
Enten, 1 Gans, 5 Hähne, 4 Rauch— 
würjte, 2 Gläſer Eingekochtes, ct- 
was Leberwurft, 35 Pfund Schmalz, 
5 Pfund Grübenihmalz, 4 Bund 
Butter, 7 Piund Bohnen, Kohl, 
Zwiebeln und Shped. 

Durh A J. Klaſſen, Rofenfeld 
20 Pfund Bohnen, 10 Pfund 
Schmalz, 10 Pfund Grüben, 2 
Gallon Eingekochtes. 

Von H. Neufeld, Whitewater 7 
Pfund Butter, 

Von D. D. Derkſen, Boifevain 20 
Pfund Schmalz. 


Beldipenden: 


Koh, Elias, Winfler 2.00 
Juſtina Fehr, Gretna 1.00 
Nugendverein, Gretna 8.70 


9. Peters, Gnadental ‚50 


Nähverein, Gretna_ 20.00 
Gemeinde, Marauette 5.00 
Sugendverein, Lena 2.50 
M. B. Gemeinde, Holmfield 2.80 
D. F. Friefen, Morris 5.00 
M. Gemeinde, Whitewater 10.00 
H. B. Rempel, Gretna 5.90 


P. P. Beramann, Blum Coulee 2.45 
P. J. Friefen, Newton Siding 5.00 


D. D. Derfien, Boiſſevain 3.00 
Gemeinde, Manitou 5.00 
S. 3. Mlafjen, Mildonan 1.75 

Zotal Summe $79.70 


Werte Schulfreunde! 

Möchte noch jagen, daß bier nur 
freie Spenden, die in bar Geld ein- 
gingen, quittiert werden. Die 30 
Gent Muflage und Kolleften werden 
am Schluſſe de8 Jahres im Jabres- 
bericht gebradjt. Herzlich Danf für 
alle Hilfe! Vergeßt auch weiter nicht 
Eurer Schule! Wir brauchen nicht 
nur Eure Mittel, fondern au Eure 
Fürbitte. 

Mit Gruß 

Jaec. H. Peters, 
Box 74, Gretna. 


Gretna, Man. 





Weite Schuiireunde! 

Vielleicht hat mancher von Ihnen 
ſchon lange ausgeſchaut nach einem 
Gabenbericht ton unſerm Sernt. 
Endlich bringe id: ihn und zwar. wie 
Sie umten fehen werden. für 6 Mo- 
nate. ®ir jprechen allen Schulfreum- 
den, die an unſer Heim gedacht ba- 
ben und etwas für die Küche und den 
Tiſch beigneiteuert von Herzen Danf 
und empfehlen unjer Seim Nhrem 
fernern Wohlwollen und der YFürbit- 
te, 

An Liebe die Hauseltern 

Joh. 3. Andres. 


Gabenbericht ans dem Mäddyenheim 
zu Gretna für Juli, Ang., Sept., 
Of, Nov. und Dezember 1939. 


Dyck, Whitewater 1 


Durch J. 
Sad Kohl. 


Durch P. B. Krahn, Edental 200 
Buſchel Gerſte, 4 Sad Kartoffeln, 
Tiſchrüben und Möhren. 

Bon D. P. Peters, Gretna 1 Fu— 
der Safergarben. 

Durch B. P. Bergmann 25 Piund 
Schmalz, 20 Pfund Rauchwurſt, 6 
Pfund Speck, 22 Pfund Knochfleiſch, 
4 Pfund Eingekochtes, 1 Pfund Pea— 
nut Butter, 5 Gläſer Eingefochtes, 1 
Kane Korn, 2 Rohlköpfe. 

Bon D. %. Friefen, Morris 3 
Sad Weizen und Gerite, 12 Hühner. 

Durch P. ©. Friefen, Salbitadt 
29 Pfund Butter, 3 Gläſer Einge- 
kochtes. 

Von B. B. Thießen, Gretna 2 
Kuhnhühner. 

Von P. Neufeld, Whitewater 1 
aroßer Schweinefhinfen, 10 Pfund 
Schmalz. 

Bon Sufie Heinrichs, Halbitadt 2 
Eimer Gurfen, 1 Eimer Kartoffeln, 
1 Eimer Tomaten. 

Von Lena Geinrichs, Gretna 1 
Korb Pflaumen. 

Ungenannt 1 Sad Möhren. 

Bon Fr. Iſaak, Silberfeld 1 Sad 
Surfen. 

Von Kaf. Fall, Schönwieje 1 Ei- 
mer Gurfen, 1 Eimer Tomaten. 
Non 3. Buhr, Edenburg 1 
Tiiehrüben, 114 Sad Möhren. 
Von I. Driediger, Altona 2 

Möhren, 5 Waffermelonen. 

Durch $. ®. Peters, Gnadental 
15 Sad Korn, 1 Sad Kartoffeln, 2 
Sad Kraut, 4 Sad Gerfte und Ha— 
fer, 1 Schüffel Smiebeln. 

Von N. Wall, La Salle 20 Pfund 
Sonig. 


Sad 


Sad 


Bon P. B. Krahn, Edental 20 
Pfund Sonia. 

Bon Mätie Regier, Arnaud 3 
Pfund Käfe, A Pfund Butter, 


Bon G. Gießbredht, Homewood 1 
Pfund Butter. 


Steinbah, Man. 





Witwe Nidel, die bier auch nad 
der Kriegszeit eingewandert it, ift 
zur Zeit ſchwer krank, aanz hilflos 
und muß Tag und Nacht bedient 
werden. Ihre Tochter Maria, die in 
den legten Jahren ihre erſte Stütze 
im Haufe war,-fann nicht mehr allein 
alle erforderlihe Hilfe leiften, fo 
fommen auch die Schweitern, die in 
Rinnipeg und um Winnipeg woh 
nen, zur Mithilfe ihrer I. Mutter. 
Nır Sohn Korn., dem man mwieder- 
holt Nachricht ſchickte, und der mohl 
in Alberta wohnt, ließ bis heute noch 
nicht don fi hören. Am Ende bat 
er feine Poſt gewechſelt oder iſt fonft 
wie verzogen. Unlängſt trafen wir 
unferen Freund, den Witwer Korn. 
Unger non Ebenfeld bei der Mitichen 
Schule. Er faat, daß feine Tochter, 
die viele Jahre leidend it, zur Reit 
fcheinbar durch paßende mediziniſche 
Mittel bedeutend gebeſſert hat. Doch 
die größte Hilfe muß ja immer bon 
Oben fommen. 

Unfere nene Bibelichule, die um- 
längſt eröffnet murde, erfreut ſich 
einer regen QTätiafeit, und in den 
fhönen. beflen, warmen und aerätı- 
migen Lehrzimmern iſt e8 auch Fein 
Wunder, dab junge Leute bier aern 
den Winter verbringen. Ein ſehr 
großer Vorteil ift es. dab in dieſer 
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Schule das Wort Gottes in beiden 
Spraden unterrichtet, und auch der 
mennonitifhe Katehimus in den un- 
tern Klaſſen als Lehrbuch benußi 
wird. Wir laſen einen ſchönen Be— 
richt von der Bibelſchule zu Meade, 
Kanſas, die dort in einer großen 
menn. Anſiedlung gehalten wird, 
aber der Schreiber meldet nicht, ob 
dort nur in einer oder zwei Spra— 
chen das Wort gelehrt wird. Wenn 
Leute wüßten, wie viel mehr allſei— 
tig das Verſtändnis erweitert wird, 
wenn man ſeine Bibel in zwei Spra—⸗ 
chen leſen kann, fie würden unbes 
dingt dafür einitehen, daß Lehrer an- 
geſtellt würden, die dazu ausgerüſtet 
wären dem entgegen zu kommen. 
Wie uns mitgeteilt wird, iſt der 
alte frühere armer Corn. %. Frie 
fen, feiner Zeit wohnhaft in DOfter- 
wid nahe Niverville, ernitlich krank 
und fein Zujtand bedenklich. af, D. 
Frieſen, Meade, Kanſas iſt fein 


Bruder. 
G. G. K. 


Roſſer, Man, 





Dem lieben Editor, Druderperfo- 
nal und allen lichen Verwandten und 
Befannten wünschen wir ein gejegne- 
tes Neues Jahr. 

Wir freuen und und find dem 
Herrn dankbar, daß die liebe Rund» 
fchau mwöcentlih in unfer Saus ein- 
fehrt, woraus wir fo viel Erbauliches 
Iefen dürfen, auch fo viel Nachrichten 
bon I. Belannten. Sie iſt auch die 
Urſache meines Schreibens, denn un— 
fere Eltern in Rußland bekommen 
wohl feine Briefe mehr von uns in 
Manitoba, aber von Paraguay ha- 
ben fie Nachricht, daß fie dort in den 
Beitungen zwei Briefe, welche bie 
Eltern nad Amerifa zu ibren Kin— 
dern geſchrieben hatten, geleſen ha— 
ben. Der Brief war von J. Martens 
geſchrieben an ihre Tochter, Frau P. 
Epp, Kamenjka, adreſſiert an unſere 
Eltern P. Redekopp den 17. Juli ab» 
geichiekt, den 2. Nob. erhalten. Die 
fer Brief veranlaßte unfere Mutter 
aleih den 5. Nov. an ums einen 
Brief zu Schreiben. Mus ihrem Brier 
vernehmen mir, daß fie da alle a 
ſund find auch wohl feine befondere 
Veränderungen paffiert find. Beftor- 
ben in dieſem Jahre find Onfel P. 
Martens, Onfel 5. Rempel, Tante 
anf Wiebe und Tante Diedrid 
Siemen?d. Von Grünfeld fchreibt fie, 
dak Frau Jakob Nedefopp zu ihnen 
gekommen war, als fie an der Gren— 
3e hatte Kartoffeln ausacaraben, und 
mar auch aleich üher Nacht aeblieben. 


Ron ihrem Mann und Sohn md 
allen Berbannten iſt noch feine 


Epur. Seinrih Wiebe und Heinrich 
Redekopp, welche in einem Juden- 
dorf (Kamenjka) wohnen, Find zu 
Saufe aber fehr arm, Kartoffeln ha— 
ben fie feine, da der Arteli fo. jehr 
viel bat, Tiefern müſſen, dab nichts 
zum ®erteilen geblieben iſt. Seinrich 
Redekopp hatte eine junge Kuh, wohl 
2 Nahre alt, die verfaufite er zu 
500 Rubel und wollte ſich ein 
Schweinchen kaufen, auch etwas Hlei- 
der. Weil bei ihnen beinahe fein Tuch 
zu haben ift, fuhr er nach der Stabt 
Gfaterinoflam und almıbte, dr bef- 
(Schluß auf Seite 16.) 


Mennonitifche, 





König Gujtavd von Schweden (der zweite von links), 
Silfeleiitung an 


Neid; wegen angeblidyer 





deſſen 


Finnland eine 


Keriſe befürchtet. 








Der letzte ruſſiſche Kronprinz Alexej (der erſte von links) 
mit feinen Spielfadetten. 





— Waſhington, D. C. Kontre-Ab- 
miral Adolphus Eugene Watſon 
wurde zum Kommandanten des bier- 
ten FlottendiftriftS mit dem Hmupt- 
quartier in der Philadelphia Mari 
nejtation ernannt. Admiral Watſon, 
der 61 Jahre alt iit, war jeit drei 
Sahren Mitglied des Allgemeinen 
Flottenrates. Er tritt an die Stelle 


von Klontrendmiral Julius E. Tomtt- 
fend, der vor einer Woche ſtarb. Wd- 
miral Watfon wird feinen neuen 
Poſten itbernehmen. fobald er jene 
Arbeit bei dem Flottenrat beendigen 
fann. 

Watfon erhielt für feine Tätigkeit 
im Weltkrieg das Flottenkreuz. Am 

Sept. 1982 wurde er Kontre-Ad- 


Rundſchau 








17. Jannar. 


Kranken⸗Bote 


Januar 1940 








Serauögegeben von Dr, Peter Fahrney & Sons Co, im Interefle 
ber Geſundheit. 





Geben Sie auf Ihre Verdauung acht! 


ie meisten Menschen leiden dann 
I ) und wann mal an fchlechter 
Verdauung 
dauungsitörungen“ 
nannt wird, 
fehlerhafter 
Verdauung; 
zwei der üb: 
lichſten kom⸗ 
men von zu 
vielem Eſſen 
und vom Eſ⸗ 
ſen fettiger 
oder ſonſt 
unberdaulis ER 
ge Speiſen. 
Über ganz 
leid was 
ie Urſache 
auch fein mag, bei fehlerhafter Vers 
dauung kann man ſich nicht quter 
Gefundheit erfreuen — und Leute, 
die darunter leiden, wiſſen, wie mis 
ferabel jie fich dabei fühlen können. 
Einige Eymptome von Berdaus 
un en find: Kopfſchmerzen, 
Uebelkeit, Erbrechen, das ae 
nehme volle Gefühl, belegte Zunge 
und Appetitloſigkeit. Diele Symps 
tome treten auf, wenn die Nahrung 
im Magen nicht richtig verdaut oder 
fräffig gemacht wird; felten ift in 
en Eingeweiden etwas nicht 
Ordnung mit der Verdauung. 


Eines der wichtigſten Dinge beim 
Verdauungs —22 — die Abſonde⸗ 
rung von Magenſaften — findet im 
Magen ftatt. Die Nahrung wird im 
Magen flüffig gemadt und zivar 
durch biejen Ha enfaft, einer dün⸗ 
nen, farblojen Flüfjigfeit, die Säure 
und Pepſin enthält. Wenn nicht ge» 
nügend bon diefem wichtigen Saft 
erzeugt wird, verbleiben underdaute 
Nahrungsteile und Stüde im Magen 
und gären, wodurch Aufftoßen, übler 
Mundge eruch und Unbehagen hervor⸗ 
gerufen werden. 

Es gibt drei Gründe, aus welchen 
bie Nahrung im Magen nicht verdaut 


„oder an „Vers 


wie es oft 4 


Es gibt viele Urſa 


Kann * eſſen 











Gute Gesundheit bedingt gute Verdauung ! 


wird. Erftens, große Biſſen, bie 
nicht gut gefaut wurden, fodaß der 
Magenjaft diejelben nicht jo leicht 
flüffig machen fann; zweitens fann 
die Magenfäure nicht leicht durch 
fettige Speifen dringen, ſodaß dies 
felben ſchwer verdaut werden — und 
drittens mag nicht genügend Magens» 
faft vorhanden jein. 

Aeltere Leute find gewöhnlich nicht 
fo aktiv wie zur Zeit mo fie jünger 
waren und aus diejem Grunde braus 
chen fie nicht foviel Nahrung. Außer⸗ 
dem, wenn Leute älter werden, bes 
fteht die Möglichkeit, da fie weniger 
Magenfaft abjondern; darum Füns 
nen jie auch weniger Nahrung vers 
dauen. In einigen Fällen ift es nur 
notwendig, weniger zu eſſen, um 
Verdauungs sftörungen zu bermeiben, 
aber e3 gibt auch folche Leute, die 
nicht einmal die nottvendige | tägliche 
Nahrung verdauen fünnen. Das find 
diejenigen, Die gaſtriſche Anregung 
benötigen, wie 3. ®. eine gute Mas 
gentätigkeit 
anrege 
Medi igi 
Falls Sie * 
{edlerhafter 

Jerdauun 
J iſt 
e» 

? * erde 
vielleicht auf 
Mangel an 
Magenſaft 
— 
en und in 


Ißt gern 
biefem Falle follten Sie —* der il 


ap über diefe Schwierigkeit fe 


inivegzulommen. 





Diefe Artikel 
werben im Intereſſe der Gefundheit 
veröffentlicht. Das Daterial wurde 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
Chicago, Illinois geliefert, Herfteller 
bon Familienmedizinen feit 1869, 





miral. Während des 
rifaniichen Sirieges und der Philip— 
pinen - Infurreftion diente er auf 
dem Kriegsſchiff „Montgomery“ und 


Spaniih-Ame- 


ftand in den Jahren 1927—1929 
an der Epite einer Flottenmiffion 
nach Brafilien. Ron 1931—1932 


war er Stabschef der Schladhtflotte. 
Gein leßtes Kommando auf See war 
bon 1983—1935 ala Kommandeur 
des Zerſtörer-Geſchwaders. 

Admiral Wation murde 
Auguſt 1878 in Nordfolf, VBa., gebo- 
ren. Eein Vater war Rontreadmiral 
Eugene Winslow Wation, und er it 
mit der friiheren ®enevieve Galla- 
aber von Waibinaton verbeiratet. 
Der Ehe entiprang eine Tochter, 
Briscilla. 

Während des Weltfrieges mar 
Watfon in Eramps Schiffswerft ſta 
tioniert und überwachte die Ausſtat 
tunr des Zeritörers „Nicholſon“, den 
er fpäter fommandierte, 


am 9. 


——— 


3. E Weſſelys deutjch-engliih und 
engliih - deutiches . Wörterbud) 
555 Geiten jtarf. Bezeichnung der 
Ausiprade. Starker Einband. 

Preis $1.25 

Hill's deutich-engliiy und engliid- 
deutſches Wörterbud. Bequem in 
der Weitentajche zu tragen, Bieg- 
fam. Preis 7de. 

Rundihau Publ. Houfe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada 








„Mein Geficht war bes 
deckt mit Puiteln und 
Ausſchlag,“ 


ſchreibt Verna ©. „Seitdem ich Adle⸗ 
rika brauche, ſind meine Puſteln alle 
weg. Meine Geſichtshaut iſt jetzt glatt 
und glüht von Geſundheit.“ dlerifa 
wäſcht da3 Innere und erleichtert zeit» 
weilig die Verftopfung, die oft ſchlechte 
Geſichtsfarbe verurfadt. 
Bu baben in allen „Drugftoren.” 





— — 
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Ein Aufruf 
zum Dienſt 


an der ökonomiſchen Front 


„Gegenſtände und Geld bedeuten in dieſem Kriege jo viel, daß eine reſolute, loayle und enthu- 


fiajtifche ökonomische Frontlinie der enticheidende Faktor fein Fönnte.“ 


Auf Ihre unermüdliche Srage „Wann fann ich helfen, diefen Krieg zu gewinnen?” — ijt 
die Antwort: jegt! Die Regierung der Dominion of Canada hat die erfte Rriegsanleihe be- 
fannt gegeben. Der Zweck diejer Anleihe ift, Gelder bereitzuftellen, den Krieg fortzufegen, 
und das nicht nur auf dem Schlachtfelde, jondern auch auf der ganzen öfonomifchen Front. 
Saffen Sie eine Erflärung geben, was die Sfonomifche Front bedeutet. Es bedeutet einen 
Krieg, in dem die ganzen Hilfsquellen im natürlichen, indujtriellen und finanziellen Seben 
des Sandes benußt werden, um den Feind zu befiegen. Es bedeutet einen „totalen Arieg,“ 
an dem ein jeder Bürger teilnimmt, in dem feine Hilfsmittel die der Nation unterftügen 
müſſen. 
In ſolch einem Kriege iſt eine der Hauptwaffen das Geld. Woher kommt dieſes Geld? Dar- 
auf gibt es nur eine Antwort. Es muß kommen — und es muß freiwillig kommen — von 
dem Aufgeſparten unſeres Volkes. Der Unterſchied zwiſchen uns und den Deutſchen iſt der, 
daß wir ganz freiwillig unſer Geld borgen — es wird nicht unbarmherzig weggenommen. 
Diefes iſt Ihre Gelegenheit, Ihren Teil zu erfüllen in dem Rampfe gegen den Hitlerismus. 
Die Augen der Welt find auf Sie gerichtet, auf Canada gerichtet, eines der ftärfiten Mitglie- 
der der Britifchen Commonwealth. Die Canadier müſſen zeigen, daß ihre Rraft, ihre Tap- 
ferfeit und ihr Dermögen in diefem Rampf eingreifen gegen „brutale Macht, fchlehten 
Glauben, Ungerehtigfeit, Angriff und Derfolgung.“ 
Die Nachricht über den Erfolg'diefer Anleihe muß läutend um die Welt gehen. 
Raufen Sie Rriegs-Anleihe-Bonds. Sie haben die erprobte Sicherheit und Gangbarfeit 
der Obligationen der Dominion of Canada. Jrgend ein Inveitment Händler oder chartered 
Banf nimmt Ihre Subjfription entgegen. Je jchneller der Sfonomifhe Krieg gewonnen ift, 
deito größer wird die Rettung von Menfchenleben fein... defto jchneller wird der Keind zu- 
jammenbrecen. 

Die Regierung der Dominion of Canada 











Wachen Sie Ihre Dollare für Kreiheit zu kämpfen! 
— De —— an an 
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Derjchiedene Nachrichten. 


Der Herr Gemeinderat erhält 
Anidraunngsunterridt, 





Mynheer Loyten, Gemeinderat 
des holländiſchen Neſtchens Zwael— 
men, verließ in beſter Stimmung 
nachts 1 Uhr feinen Klub. Da über- 
fielen ihn vier masfierte Männer, 
verbanden feine Augen mit einem 
ſchwarzen Tuch und forderten den 
zu Tode Erichrodenen auf, einen 
fleinen Spaziergang mit ihnen zu 


unternehmen. Es würde ihm fein 
Saar gekrümmt werden. Mynheer 
blieb in feiner Zwangslage nichts 


anderes übrig, als der Einladuma 
Folge zu leiten. Der nächtliche Bum- 
mel begann. Nad) der eriten Viertel- 
ftunde kam die zweite, bald verftrich 
eine volle Stunde und — der Wen 
wurde immer schlechter. Es goß in 
Strömen, und der durchweichte Bo— 
den war kaum aanabar. Da hielt auf 
einmal die fünffönfige Geſellſchaft. 
Die Entführer nahmen ihrem Ge— 
fangenen das Augentuch ab, er fonn. 
te feititellen, dab er fih auf der 
Landſtraße nach Boekoel befand. „Sit 
das eine menſchenwürdige Landſtra 
he, Herr Gemeinderat?“ erdröhnte 
die Stimme der Masfierten im ae 
mifchten Chor, „Wie oft wurde ſchon 
im &emeinderat die Verbeſſerung 
des Weges vorgeihlagen. Wer war 
immer dagegen? Sie, Herr Gemein- 
derat! So aeht das nicht länger, und 
wenn Sie nicht an Ort und Stelle 
periprechen, Ihre Oppolition aufzu- 
geben, dann Tpazieren Sie jetzt ge— 
fälligit weiter mit uns. Bis zum 
Morgengrauen wird aus Ihnen ein 


menſchenunähnliches, bis über die 
Ohren kothbededtes Klümpchen!“ 
Dazu hatte nun Mynheer Loyten 


beileibe keine Luſt: Ohne Bedenken 
leiſtete er das geforderte Wort. Wor- 
auf ihn die „Banditen“ in einem 
Auto nach Hauſe brachten. In der 
nächſten Gemeinderatsſizung war 
der wackere Loyen klug genug, ſein 
nächtliches Abenteuer unter ſchallen— 
der Seiterkeit den Verſammelten 
preiszugeben. Es kam zum Beſchluß: 
Die Tandſtraße wird ausgebeſſert. 


Gemütsausdruck bei Tieren. 





Die Fähiafeit, innere Erlebnifie 
durd äußere Kennzeichen auszudrüf- 
fen, ift nicht nur dem Menfchen ei- 
gen: fie findet fich auch bei den Tie- 
ren, zu mindeiten bei allen höheren 
Tieren. Innere Regungen werden 
fozufagen nach außen verlert, wie 
aum Betfpiel bei Kröten und einigen 
Fröſchen, hei Eidechfen und Schlan- 
nen. die in der Gefahr den Körper 
aufblähen. Bei den Schlangen folgt 
diefem Aufblähen ein Ziſchen und 
raſches Schwingen der hervorgeitred- 
ten Zunge. 

Niel beredter aber find die Aus- 
drudsformen bei Vöneln und Eäu- 
getieren. Man braucht nur eine Hat» 
ze zu betrochten, die plötlid bon ei- 
nem Hund überfallen wird: „In 
demielben Augenblick ſträubt ſich ihr 
Saar, der einer Flaſchenbürſte alei- 
chende Schwanz wird hoch aufnerich- 
tet, die Ohren werden nadı den Sei- 
ten, bei aeiteigerter Wut nach hinten 
gelegt, das Maul iſt halb geöffnet, 





Mennonitiiche Rundſchau 


fo daß die Zähne ſichtbar werden. 
Spuden und Tauchen. Sobald wir 
aber das Tier aus feiner mangeneh⸗ 
men Lage befreien, erleben wir auch 
ichon einen Umichwung des Aus- 
druds, aber auch der Gefühle, Das 
Saar hat ſich geglättet, und über den 
entfpannten Körper iſt Ruhe aefom- 
men. Bereits beginnt das Tierchen 
uns zu Ticbfofen. Es krümmt den 
Rüden und reibt jih an uns, das 
Kätzchen aibt uns Feine Kopfitöße 
und fängt behaalich zu fchnurren an. 

Das allez und noch vieles andere 
iind Weſenszüge der Ausdrucksfor— 
men unjerer Rabe. Sie jind typiſch 
für jeden Fall der Wiederholung und 
für jede Katze; sie geben in ihrer 
Verfchiedenheit beitimmte typiſche 
Funktionen wieder.” Fait alle Säu— 
netiere haben eine „itumme Sprache” 
der Augen, der Ohren und des 
Schwanzes. Beſonders das Sträu 
ben der Saare nimmt mandymal ge— 
radezu arotesfe Formen an Wwie 
beim Dachs. 

Auch der Vogel aibt feinem Ge— 
miütszuftand dur) Sträuben des 
Sefieders, Rollen der Augen, Auf- 
fperren des Schnabel8 Ausdrud. Ne 
böber ein Tier ſteht, deito ausdrucks— 
boller Sind feine Gebärden, deſto 
mannigfaltiger feine Gemütsbewe— 
mungen. Der Hund äußert auf diefe 
Weile Freude und Trauer, Furcht 
und Zorn, Wut und Neid, Luft- und 
Unfuftaefühle: noch deutlicher ge— 
ichiebt dies beim Affen. Brofeffor 
Schmidt fraat, ob ſolche Tiere auch 
meinen und Iachen fünnen. Wenn der 
Tierfreund von einem „Lachen” des 


Hundes ſpricht, wobei er eme be 
ftimmte Maufitellung, verbunden 
mit einer gewiſſen Läſſigkeit im 


Sana, veritebt, fo dörfte das noch 
fein wirfliches® Lachen fein. 

Bei manden Mifen, beionders 
beim Schimpanfen aber kann man 
wohl von einem Lächeln Sprechen, das 
mit einer Art von Kichern oder Grö— 
len beginnt. Dis Lachen braucht 
nicht immer von Lauten begleitet zu 
fein; e8 beitebt dann nur im Zurüd- 
ziehen der Mundwinkel und Teichtem 
Nunzeln der Nuaenlider. Wenn dem 
Schimpanien ein Wunſch verfant 
und damit ein aroker Kummer zuae- 
fitat wird, dann wirft er fich auf den 
Rücken, ſtößt weinerliche Töne aus 
und ſtreckt zugleich die Hand bittend 
nach dem Pfleger aus, Tränen aber 
bat man noc bei feinem Affen be- 
obachtet. Jedenfalls find in der Tier- 
mwelt jehr deutlihe Ausdrudsformen 
zu bemerfen, die ftet8 ganz beitimm- 
ten Empfindungen entipreden. 


Wie werde ich meine Schulden los? 





„sh bin ein Schuldner”. 

(Röm. 1, 14.) 
Sait dur, lieber Leſer diefer Beilen, 
Schulden? Schulden, die dich drüf- 
fen und dir Tag und Nacht Feine 
Ruhe laſſen? Dann düften dich die 
folgenden Ausführungen zunächſt ent- 
täuſchen. Denn ich werde da erit 
einmal über aan; mmdere Schulden 
reden, al3 wie du fie meinit. Den- 
noch bitte ih dich: Lies ruhig und 
nachdenklich his zu Ende. Du wirit 
merfen. dab dann doh am Schub 
nod das fommt, worauf du Mwärteit, 
namlich ein Rat, wie du deine dich 


drfidenden Schulden los werden 
fannit. Aber du wirft diefen Rat 
nur ‚befolgen und deine Schulden 
losivenden können, wenn du alles 
genau und aufmerkſam gelefen haſt. 
Alfo: Es gibt nody andere Schul- 
den als Geldihulden an allerlei 
Gläubiger. Es gibt noh einen an- 
deren ‚Släubiger als irgendiveldye 
Menſchen, die uns etwas geliehen ha- 
ben, Diefer andere Gläubiger ift der 
lebendige Gott. Er hat ung allen et- 
mas geſchenkt. Ach nein, nicht nur 
etwas, fondern unendlich viel. Er hat 
uns feinen Sohn geſchenkt. Und der 
it fiir uns geitorben. Und das Blut 
des Sohnes Gottes macht uns rein 
von aller unferer Sünde. Ih kann 
alſo auch Sagen: Er hat ung alle un- 
fere Sündenſchuld geſchenkt, erlafien 
um Jeſu Ehriiti willen. Das find 
nicht Fromme Worte, das find nicht 
alte Doamen, das find Tatſahen. 
Unsere Sünden und Webertretungen 
der Gottesgebote find Tatſachen. Ich 
fomme oft als Seelſorger ins Ge: 
fängnis. Dann iſt e& fehr häufig, 
daß mir vor alles Unterſuchungsge— 
fanaene lange Geſchichten erzählen, 
in denen fie ihre Unschuld beteuern 
und ihre Schuld leugnen. Mber fie 
fommen micht weit damit. Reim Ter- 


min fommt es doch an den Tan. 
Denn ihre Schuld iſt nun einmal 
eine Tatfahe. So iſt auch unsere 


Schuld, unſere Sünde, uniere Ueber— 
tretung der heiligen Gottesgebote 
eine Tatſache, wir mögen fie nun 
leuanen oder mit, 

Ind ebenfo iit der Tod des Serrn 
Jeſu Chrifti eine Tatfache, eine ac- 
Ichichtlihe Tatiache, die fein Menſch 
lenanen kann. Und es iſt weiter Tet- 
ſache, daß Gottes Wort uns dieſen 
Tod Jeſu fo deutet, wie wir es vor— 
hin gehört haben; Er jtarh für unſere 
Sünden. Sein Blut macht uns rein, 
ganz rein. En iſt Gott durch fein 
großes Geſchenk der Gläubiger aller 
Menſchen geworden. 

Nun aibt es dieſer Tatiache gegen— 
üher drei verſchiedene Gruppen von 
Menfchen: 

1. Die einen faaen: „Wir laſſen 
uns von Gott nichts fchenfen, Saben 
wir etiva® verfehrt aemadt, dann 
maden wir 08 das nächſte Mal heifer 
und ſühnen auf dieſe Weiſe ſelbſt un. 
ſer Unrecht“. Das iſt ein falſcher 
Stolz. Es aibt einen rechten, guten 
Stolz, zum Beiſpiel Stolz auf mein 
Volk, auf meine Ehre. Aber es gibt 
auch einen falſchen Stolz. Wenn ich 
in einer Not bin und ein wahrhaft 
autmeinender Menſch will mir hel- 
fen, dann foll ich mir helfen laſſen. 
Und erft recht, wenn Gott fich freund. 
lich anbtetet. mir au helfen. Wer in 
feinem felihen Stolz verharrt ımd 
ſich non Gott feine Vergebung fchen- 
fen laſſen wit, der madt banfrott, 
der acht zu Grunde; denn feine Sün— 
den kann feiner aus einener Kraft 
wieder aut machen; c8 fommen ja 
taalich neue hinzu. 

9%. Dann iſt da eine Grunde bon 
Peuten, die laſſen ſich Yon Gott ihre 
Sünder ichenfen um Chriſti willen. 
Den falihen Ctols haben fie alfo 
nicht. Mher fie denfen nicht daran, 
dat Bott nun ihr Gläubiger gewor . 
den it, dak fie ihm nun Dank ſchul⸗ 
den. Sie kommen aar nicht auf den 
Gedanken, zu fragen: „Herr, wie 
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fann id) dir meinen Dank abitatten; 
wie fann ich meine Danfesfchulden 
bezahlen?” Sie nehmen Gottes gro» 
Bes Geſchenk als etwas jelbftoer- 
ſtändliches; ja, fie tun fait jo, als 
wäre Gott dazu verpflichtet, ihnen 
ihre Sünden zu vergeben. Diejen 
Menihen wird Gott zeigen, dab er 
durchaus nicht dazu verpflichtet ift, 
ihnen etwas zu fchenfen. Er wird ih— 
nen nicht8 weiter fchenfen. Er nennt 
diefe Menfhen einmal „Scalfs- 
fnechte”, da8 heißt unlautere, unehr- 
liche Knechte. 


3. Aber e8 gibt auch noch eine 
dritte Gruppe. Das find die Leute, 
die es richtig machen. Sie nehmen 
dankbar Gottes großes Geſchenk an. 
Sie haben feinen falihen Stolz: 
Aber fie wiffen au, daß fie nun 
Gott Dank fchulden. Und fie möchten 
nern alles tun, was fie nur Fönnen, 
um Gott ihren Dank und damit ihre 
Schuld abzutragen. Sie fragen: 
„Serr, du haſt uns fo Großes ge- 
Ihenft. Was können wir nun fir Dich 
tun?” Und da antwortet ihnen der 
Serr: „Mir fönnt ihr nicht? wieder. 
neben; denn mein iſt ja alles, mas 
in der Welt iſt. Aber ſeht, da find 
eure Brüder, da find all’ die anderen 
Menichen, die mich noch nicht fennen, 
die noch nichts davon wiſſen, daß ich 
meinen lieben Sohn auch für fie da- 
hingegeben habe und aud) ihre Sün- 
den um Jeſu willen vergeben möchte. 
Zu denen geht hin; denen jagt etwas 
davon. Sie führt zu mir, damit fie 
auch ihre Sündenſchulden [os und 
Erben meines Reiches werden”. Und 
dieje dritte Gruppe gehordht num der 
Stimme Gottes. Sie geht hin, ent- 
weder bier daheim zu Verwandten 
und Befannten, zu Nachbarn und 
Arbeitsfollegen, oder aud) hinaus in 
die Heidenwelt und jagt es allen, de» 
nen fie es nur fagen fann: Nefus hat 
alles für alle getan! 

Zu diefer dritten Gruppe gehörte 
der Apoftel Paulus. Darum fagt er 
im Römerbrief: „ch bin ein Schuld» 
ner der Griechen und der Unariedhen, 
der Weiſen und der Unweiſen“. Ind 
wahrlich, er hat feine Dankesſchuld 
abgetragen bi zum legten Atemzu- 
ne. 

Ich befam Fürzlich die Todesan- 
zeine eines lieben Freundes. Derfelbe 
gehörte auch zu der dritten Gruppe. 
Unermüdlich fuchte er feine Dankes— 
Ihuld abzutragen, wo er nur hin. 
fam. In verbältismäßig jungen 
Jahren wurde er ſchwer leidend. Das 
Leiden nahm von Nahr zu Jahr zu. 
Uber er reifte immer noch und ver— 
fündiate, wenn auch oft unter gro- 
Ren förperlichen Qualen, das große 
Geſchenk Gottes für alle Menfchen, 
die Vergebung der Sünden durch 
den Serrn Nefus Chriſtus. Dann 
verlor er allmählich auch das Mugen. 
licht. Reifen fonnte er nicht mehr, 
Na, er konnte ſchließlich auch Sein 
Zimmer nicht mehr verlafien. Mber 
er befam doch Beſuch. Und er Fonnte 
beten. Das bat er dann auch aetan. 
Er bat für die Menfchen gebetet, er 
hat mit jeinen Bejuchern bon dem 
Seiland geredet. Bis zum lebten 
Augenblick wußte er fi als einen 
Schuldner Gottes. 

Und nun fomme ih zurüd auf 
deine Schulden, die du, lieber Xefer, 
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vielleicht haft. Saben die denn num 
irgend etwas mit diefen Schulden, 
von denen hier bis jet die Rede war, 
zu tun? Scheinbar gar nichts. Und 
doch ſehr viel. Sieh einmal, du muß 
natürlich ganz gründlich da8 Deine 
tun, um deine Gläubiger zufrieden 
zu ftellen und deine Geldichulden ab- 
zutragen. Das fann dir feiner abneh— 
men, und das nimmt dir auch Gott 
nicht‘ ab. Aber Gott mu dir feinen 
Segen geben, damit du auch imftande 
bijt, deine Schulden abzutragen. Er 
muß die Geſundheit ſchenken und 
Kraft und Gelingen deiner Iinter- 
nehbmungen. Und damit er das tut, 
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mußt du mit ihm erſt einmal ins 
Neine fommen, das heißt du mußt 
folh ein Schuldner Gottes nach der 
dritten Gruppe werden, Ad, bitte, 
made doch heute einmal damit einen 
Anfang! Laß dir von Gott alle dein: 
Sünden jchenfen. - Und dann gebe 
bin und verfündige deinen Brüdern, 
wie Großes der Herr an dir aetan 
bat. Ic jage dir: Dann wird der 
Herr auch Nat finden, wie du aus 
deinen irdischen Nöten herauskom-— 
men fannit und wird dir zur Seite 
ſtehen und dir dein Bemühen gelin- 
gen laffen. 





Etwas aus der Porgefchichte der Mennoniten 


Hauptſächlich nach Wedel, Ausge arbeitet von PB. A. Rempel. 
(Eingeland von A. P.) 
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Die apoſtoliſche Gemeinde (Kirche). 


Die Mennoniten find beſtrebt, das 
bibliihe Chriſtentum wiederherzu— 
ſtellen. Die apoſtoliſche Gemeinde 
gilt ihnen als Muſter für ihre Ge— 
meindeverfaſſung, und die Lehren 
Jeſu und ſeiner Apoſtel geben ihnen 
die Richtſchnur für den Lebenswan— 
del ihrer Gemeindeglieder. Daher 
erfordert unſer Thema es, daß wir 
uns zunächſt mit dem Wefen der 
Urfirche befannt machen. t 


Die Gründung der chriitlichen Ge— 
meinde wird uns im 2. Napitel der 
Apoftg. recht. Tebendig geſchildert. 
Jeſus Ehriitus iſt das Haupt, diefer 
eriten Piingitgemeinde. Die Apoftel 
Sefu rufen die Gemeinde ins Leben 
durch die Verkündigung des Wortes 
Sottes. Die Pfingitpredint bewirkte 
das Pfingſtwunder aber nur dadurd), 
dab die Jünger einerjeits felbit mit 
dem Seiligen Geiſte erfüllt waren 
und anderjeit3 dadurd, daß der Hei— 
ige Geiſt mit den Worte Gottes un— 
zertrennlich verbunden sit. 

Die fih nun duch Buße und 
Slauben befehrten, wurden durch 
die Taufe der Gemeinde einverleibt. 
Bon den Getauiten erwartete die 
Gemeinde nun ein beitändiges Blei— 
ben in der Mpojtel Lehre. 


Gemeinde Berfafiung. 


Die Leiter der eriten Gemeinde 
waren die Apojtel jelbit. Bald wur— 
den dann die Diafone (Armenpfle- 
ger) dur die Wahl aus der Reihe 
der Gemeindeglieder gewonnen. Die 
erite Chriitengemeinde bemühte ich) 
aanz bejonders das Gebot der Näd)- 
ftenliebe praftiich auszuleben. Als 
das zweite Gemeindeamt finden mir 
bald die Nelteiten oder Biſchöfe. Ih— 
re Aufgabe war die Gemeinde zu 
leiten und zu beauffichtigen, auch 
waren fie zugleich Seelforger, Die 
Verwaltung des Lehramts war zu— 
nächſt nicht ihre Sache. Sonft treffen 
wir noch Diakoniſſen. 


Sodann gab es noch kirchliche 
Aemter. Dieſe Aemter waren für die 
ganze Kirche da, nicht nur für die 
einzelnen Gemeinden, die ziemlich 
ſelbſtſtändig waren. Zu den Firdli- 
den Nemtern zählen: da8 Amt der 
Apoſtel, Propheten, Hirten, Lehrer 
und Evangeliiten. Wo bie Xelteften 


aud) das Lehramt zu befleiden hat 
ten, hießen aud) jie Hirten. 

Die amtlihen Bezeichnungen hat- 
ten feine ftrengen Grenzen und der 
firhliche Veitand der Urkirche wurde 
mehr von lebendigen Perſönlichkeiten 
al3 von feiten Formen getragen. 
Das ſtimmt auch ganz mit der Leh— 
te Jeſu, der das tote Formweſen der 
Suden jtreng verurteilte und über- 
all da8 wahre Leben aus Gott beton- 
te, 


Die gottesdienitlihe Erbamıng 
der Gemeinde iſt ebenfalls nicht als 
ein fertiges Syſtem von den Apojteln 
niedergelegt worden, Sondern erit 
allmählig zu einer reicheren Ausitat- 
tung gekommen. Die Chriften bejud)- 
ten zwar nod) den Tempel u. die Sy- 
nagoge, verfammelten ſich aber aud) 
in Privathäufern zur innern Er- 
bauung. 

Den Zufammenhang der Gemein- 
den untereinander vermittelten die 
Apoftel und die reifenden Propheten 
und Lehrer Bald aud) ihre Briefe. 

Das fittlide Leben der apoſtoli— 
fchen Gemeinden legte ein fräftiges 
Zeugnis ab von der innern Berände: 
rung, welde mit jedem einzelnen 
durch feinen Anihluß an Chriſtus 
vorgegangen war. Ihn zu erfennen, 
zu lieben, Ihm treu zu dienen war 
ihr großer Lebenszwed. Das Ehri- 
ftentum brachte die Anerkennung der 
göttlichen Würde des Menfchen über» 
all zur Geltung, Frauen, Kinder und 
Kranke wurden Gegenitand zarter 
Rüdficht. 


Die Welt veritand die Ehriiten 
nicht, darum wurden fie gehabt und 
verfolgt. 

Die Harthager oder Donatiiten 
traten im Anfang des vierten Nabr- 
bunderts in Nord-Nfrifa auf. Sie 
vertraten folgende Grundſätze: 

1.), Ein Diener der Kirche (Bi- 
ſchof) mußte ein wahrhaft frommer, 
befenntnistreuer Mann jein. 

2.) Mit der Kirchenzucht müſſe 
wirflid) Ernit gemadjt werden. 

3.) Sie forderten die Trennung 
der Kirche vom Staat und eigene 
Selbitverwaltung. 

4.) Bon den heiligen Handlungen 
erwarteten fie nur dann einen Se- 
gen, wenn fie ein wirflid frommer 
Mann vollgogen hatte. 


Kaifer Honorius zwang fie All 
zu einer Dijputation, auf welder 
278 Biſchöfe ihrer Richtung 286 der 
berrichenden Kirche gegenüber ftan- 
den. Hier vertraten die Donatiiten 
apoſtoliſches Gemeindechriſtentum, 
indem ſie behaupteten: Die Kirche 
ſei die Brout Chriſti, die makellos 
daſtehen ſoll. Jeder einzelne müſſe 
ein wahrer Chriſt fein. Die Böſen 
müſſe die Kirche ausichlieen, Sie 
lagten, daß die Welt der Ader fei, 
wo Weizen und Unkraut neben ein- 
ander wachſen, nicht die Kirche, Gott 
zwinge feinen zur Seligfeit, folglich 
dürfe aud die Kirche niemand zwin- 
gen. 


Aus dem gejagten gebt hervor, 
daß die Donatiiten wirklich viel 
Glaubensgrundjäge Hatten, die ſpä— 
ter auch unſere Väter betont haben. 

Die Hatharer gehören auch zu den 
VBorläufern der Neformation und 
des Täufertums. Die Katharer bil- 
deten die bedeutendite Richtung des 
Mittelalters, von der fich die römi- 
ſche Kirche bedroht fand. Sie traten 
unter diefem Namen im 10. Zahr- 
hundert auf und erit zu Schluß des 
13. Jahrhundert von der Bildfläche 
der Geſchichte wieder ab. Die elenden 
Zuſtände in der PBapitfirche im 10. 
und 11. Jahrhundert bewirften, daß 
id) ihnen die tiefer Denkenden jehr 
zahlreich zuwandten. 


Die Oppofition der Katharer ge 
aen die römische Kirche ſoll eine 
äußerjt radifale geweſen fein. Sie 
wieſen darauf bin, dab die wahre 
Kirche in dieſer Welt Berfolgung 
leiden, nicht aber ſolche über andere 
verbängen müjje. Cie ſagten, Die 
apojtoliiche Kirche Ichrta zuerit und 
taufe hernach, die römische mache es 
umgefchrt. 


Die Bedeutung der Katharer liegt 
borzugsweije in ihrer Oppofition ge- 
gen Nom und ihrer Betonung einer 
einfachen Nachfolge Chrifti. Ihre 
Charafteriitif von emem ihrer Fein- 
de, dem Dominikaner, Bernhard 
Sui, vom Nahre 1320 Tiefert uns 
wahrſcheinlich ihr richtiges Bild, Sie 
jagen, daß fie gute Chriſten jeien, 
nit jchwören, nicht lügen, nichts 
Döfes von anderen reden, fie töten 
feinen Menichen, fie zerren anı Sa- 
frament des Abendmahls fagend, 
der Leib Chriſti ſei nicht darin ent- 
halten, ebenfo an der Beichte, fagend, 
die Prieiter fönnten weder binden 
nod) löfen, da fie ſelber Sünder ſei— 
en; ferner jagen fie, dab fie den 
Slauben an Nefum und fein Evan- 
aelium haben und halien, wie Chri- 
tus und die Apoftel es gelehrt ha— 
ben, und daß fie deswegen von der 
römiichen Kirche verfolgt werden; 
fie verteidigen fi mit der Schriit 
und lejen dieje in der Landesipradıe, 
doher verwerfen fie die Einrichtim- 
gen der römiichen Kirche. Ihre ent- 
id, edene Sinneiqung zum Urchri— 
ſtertum wird heute von zuverläſſigen 
Hiſtorikern bezeugt. Wir ſehen al: 
fo, daß wir Mennoniten mit den 
Kotharern in vielen Punkten ſtim— 
men 

Die Waldenſer bilden unter allen 
im Mittelalter von der Kicrche ab- 
weichenden Richtungen diejenige, 
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welche mit unbejtrittenem Necht dar» 
auf Anfpruh erheben Tann, als 
Träger aboftoliihen Chriitentums 
verehrt zu werden. Ob mir ihren 
eigenen Traditionen oder den Be- 
rihten ihrer Feinde folgen, immer 
haben wir eine von warhaft evange- 
liſchem Geiſte getragene Bewegung 
vor ung. Als eine eigene Bartei un— 
ter diefem Namen, beginnt fie in der 
Geſchichte mit Petrus Waldes, einem 
reihen Bürger zu Lyon, im füdlichen 
Frankreich Im Sabre 1160 auf 
wunderbare Weiſe zu Gott befehrt, 
ließ er ſich von zwei Geiitlichen die 
vier Evangelien in die Landesſprache 
überfegen, und der Aufforderung 
Ehrifti an den reichen Süngling fol- 
gend, verwandte er jein Vermögen 
teil8 zur Verteilung der Heiligen 
Schrift, teils zur äußern Ulnter- 
ftügung der Armen. Er felber bielt 
Verjammlungen ab und predigte dein 
Volk mit wachſendem Erfolg, ja er 
gründete einen bejondern PBrediger- 
verein, um jeinen beilshungrigen 
Beitgenoffen das Evangelium in der 
Volksſprache anzupreiien, Das brad)- 
te den Erzbiichof von Lyon gegen ihn 
auf; diefer verwies ihm und feine 
Senofjen zur Ruhe, aber Waldes 
ließ ſich dadurd nicht einichüchtern, 
fondern wandte fi) an den Papſt um 
Beitätigung feines Ordens. Er mwır- 
de abgewiejen und bald darauf vom 
Papſt Qouis III, in den Bann getan. 
Infolgedejien wurde er ein Flücht— 
ling, der von Ort zu Ort 30g, viele 
Sefinnungsgenofien vorfand und 
neue binzuwarb und Taufende aus 
römiſchem Irrtum zu evangeliſcher 
Erkenntnis führte. In einem Vier— 
teljahrhundert entſtanden durch ſein 
und feiner Mitarbeiter raſtloſes Wir- 
fen viele Gemeinden, im jüdlichen 
Franfreich, nördlichen Spanien und 
Stelien, und obern Deutſchland. 
Waldes ſelbſt ſoll zutlegt nad) Böh- 
men gefommen und bier 1215 ruhig 
geitorben jein. 


Das Lehrſyſtem der Waldenfer 
gründete ſich auf ihre genaue 
Scriftfenntnis, welde ihre Feinde 
jo oft an ihnen beiwunderten. Zu— 
nädjit verivarfen sie die Arrlehren 
der römischen Kirche, deren Heiligen- 
verehrung, deren Prieſter und Sa- 
framentsbegriff. Sehr nachdrücklich 
betonten fie, da es einen unmittel- 
baren Zugang des Menjchen zu 
Gott gebe. Sie lafen das Neue Te» 
ftament mit heilshungrigen Herzen 
und machten die Beſchäftigung mit 
demfelben jo wichtig wie die römiſche 
Kirche den Beſuch des Gottesdicnites. 


In einfältiger Weile fuchten fie os 
dann dasjenige zu üben, was Chri- 
ftus und die Apoſtel gelehrt hatten. 
Der Bernpredint des Herrn legten 
fie beinndere Bedeutung hei. An den 
dort vorfommenden Geboten Chrijtt, 
nicht zu töten, noch zu Schwören, dem 
Uebel nicht zu widerſtreben, wollten 
fie nicht rütteln noch denteln. Sie be» 
tonten die praftiihe Frömmigfeit. 
Chriſt fein heilt Chriito nachfolgen 
in Gefinnung und Tat. Somit wer 
bei ihnen die Ethif weit mehr ausge» 
bildet ala die Dogmatif. 
(Fortfegung folgt.) 
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„Freies“ Bibelitudium. 
(in feinem 10. Jahr) 

Buh für Buch dur die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 
„Frei“, was Zeit und Arbeit des Leh— 
rers betrifft — nur $1.00 für eine Nah» 
resarbeit (für Druden, Bojtgebühr, 
ufw.) Diefes fann auf längere Zeit aus- 

gedehnt werden. 
Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
geben, möchte aber nicht Raum aufnch- 


men. 

Dies Studium wird gebraudt: bon 
—— von Familien, von Gruppen, 
in Bibelſtunden, in Bibelſchulen, von 
Predigern (mit wenig Vorbiidung), uſw. 

Es geht auch in's Ausland: Canada, 
Süd⸗Amerika, Mexico, Polen, uſw. 

J. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 


Dr. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags. 


Office: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 


Wohnung: Telefon 24 455 


j — 
Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Argt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— GSpridt deutſch — 
X-Strablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Rampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7 
Telepbon 52876. 




















Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc, M.D., 
E.M., 2.M.C.C. — Der Heine Geburts- 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwans 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh- 
rung. — Wllgemeinverftändlih und 
bolfstümlich dargeftellt. Preis broſch. 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 

















— Trieit. Die Fran des früheren 
Schwergewicht? - Weltmeilters Pri— 
mo Carnera ſchenkte in ihrem Heim 
m dem nahegelegenen Gebirasdorf 
Sequals einem 11 Pfund schweren 
Knaben das Leben. Garnera, der 
bocdherfreut war, faate, der Sinabe 
würde den Namen Umberto erhal- 
ten. 

— Nadridhten der kanadiſchen 
Preſſe von letter Woche: 

Deutiche Bomhenflugzeuge kamen 
legten Freitag bis über London in 
aroßer Höhe, ohne jedoh Bomben 
abzumerfen. Die ganze Hüfte wurde 
immer mwieder von deutichen Flunge- 
ſchwadern berührt, ohne jedod; Käm— 
pfe aufzımehmen. Abwehrgeſchütze 
und engliihe Flugzeuge nahmen jo» 
fort die Abwehr auf, und die Deut- 
ſchen mußten Kehrt maden. Man it 
unter dem Eindrud, Deutichland fu- 
he Englands Abwehr feitzuitellen, 
auh Erfahrungen zu macen, um 
Dperationen in jold einer Entfer- 
nung zu unternehmen, mm dann den 
vollen gedrohten Kampf aufzuneh- 
men. Kleinere Schiffe wurden ver- 
fenft. 

Auf dem Meere gab es auch noch an- 
dere Tätigfeit. Ein deuticher Damp: 
fer wollte von id - Amerifa los— 
bredhen, doch ein engliſcher Kreuzer 
trieb ihn wieder zurück in den Hafen 
hinein. Ein weiterer Dampfer un— 
weit Portugals wurde von der eige— 
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ben die Ruſſen per Radio die Fin— 
nen aufgefordert, in 48 Stunden die 


nen Mannichaft verienft, und ein 
Dampfer Tief mit einem Eisberg zu— 
fammen auf jeiner Fahrt von Süd— 
Amerika und janf ın der Näbe Iſ— 
lands. 

Der Balkan organisiert ſich weiter 
zur Aufrechterhaltung feiner Unab 
hängigkeit gegen mögliche Angriffe 
von Rußland oder aud) von Deutich- 
land, und das unter der Zeitung Ita— 
liens. 

Trotzdem die Ruſſen alles veriu- 
chen, um twieder vorzugehen, werden 
fie überall von den Finnen zurückge 
ihlagen. Drei Divifionen find ſchon 
ganz vernichtet. Die größte Hilfe er- 
weilt der Frost den Finnen, denn fie 
fümpfen in ibrem Klima, die Ruſſen 
werden aber ın den hoben ungewohn— 
ten und wohl auch unbekannten Nor: 
den gebradt, um dort zu kämpfen. 
Det iſt eine deutiche Delegation in 
Moskau und wie verlautet, nicht um 
den Ruſſen Hilfe zu bringen, jondern 
die Rolle der Vermittlung zur Bei- 
leaung des Stonflifts zwiſchen Rup- 
land und Finnland herbeizuführen, 
was bon Rußland begrüßt joll wer- 
den. Eine Hilfe in Militär und Mu— 
nition trete nicht in Frage. 

In Spanien werden weiter> rei 
heiten eingeräumt, und es kommt 
nach und nach zur Stellung, die fie 
hatte umter dem Teßten König. Das 
demofratiiche Syſtem foll wieder 
ganz eingeführt werden. Und mie’s 
fcheint, wird der zweite Sohn des 
Königs wohl nächſtens als König mit 
einer vollſtändig  Fonititutionellen 
Regierung den Thron Spaniens be 
ſteigen. 

Bei Bartley, W. Va. U. ©. A. 
wurden bei einer Erplofion in einer 
tiefen Mine 87 Mann  verjciittet. 
Tsieberhaft wird aearaben, doch ift 
kaum Musficht, daß irgend wer le» 
bend fann erreicht werden. 39 Lei 
chen konnten jchon geborgen werden. 

Engliſche Bombengeſchwader ha 
ben die Luftbaſis der Deutſchen in 
Helgoland und Wilhelmshafen in 
letzter Woche etliche Male angegrif— 
fen, Sie ſollen bedeutenden Schaden 
beſonders am Hindenburgdamm ver- 
urſacht haben. Verluſte werden bei 
ſolchen Kämpfen immer verzeichnet, 
aber auch Erfolge. Zwei deutſche 
Bomber landeten in Dänemarf. Der 
legte wurde von der eigenen Beja- 
kung geſprengt und verbrannt. 

England hat 20 Millionen Bufchel 
fanadiihen Weizen gekauft. 

In Belgien nimmt man jet ſcharf 
Stellung aegen die Kommuniſten, 
die ihre Propaganda unter das Mi. 
litär bringen. Rußlands Angriff auf 
Finnland hat doeh die aanze Welt 
gegen die Kommuniſten Stellung 
nehmen laſſen. 

An der Meitfront iſt's rubig, nur 
die aroßen Kanonen donnern, und 
fleinere Patrouilkämpfe werden ge 
meldet. 

Prime. Miniiter Neville Chamber- 
lain Sprach übers Radio, in dem er 
Nas Britiiche Reich anfforderte, alles 
dran zu Sehen, den Kampf bis zum 
Siege zu führen. Er nahm ſehr ſcharf 
Stellung aeaen Rußlands Angriff 
anf Rinnland. 

Die- Murmansf Eiſenbahn it von 
den Ruſſen repariert, fo daß did Zu: 
fuhr wieder ‚aufgenommen iſt nad) 


dem hoben Norden. Im Süden ba- 


Mannerheimlinie aufzugeben, wenn 
nicht, dann fummen die Deutichen. 

Im mittleren Diitrift droht 
40,000 Ruffen die Umzingelung. 
Setangenen Ruſſen wurde angeboten, 
zurüd nah Rußland zu gehen, doch 
feiner wollte. 

— Rafhingten, D. 6 Senator 
Brown von Michigan jagte, daß er 
eine Vorlage einreichen werde, um d. 
Rekonitruftiong - Yinanz - Klorpora- 
tion zu ermächtigen, Finnland jofort 
eine Anleihe von $60,000,000 für 
den Ankauf von Kriegsmaterialien 
in diefem Lande oder jonjtwo zu ge 
währen. 

— Boonton, N. %. ine junge 
Mutter und ihre drei Kinder fanden 
bei einem euer, das ihr Haus im 
Lake Siawatha einäfcherte, den 
Flammentod. Die Mutter, Frau Al— 
bert Gipriani, 27, wurde nabe dem 
Fenſter des Sinterzimmers des ein 
itödigen Fachwerkhauſes mit ihrer 
elf Monate alten Tochter im Arm 
tot aufgefunden. Neben ihr lagen 
die Leichen des elf Sabre alten Soh— 
nes Albert jun. und der ftebenjährt- 
gen Tochter Phyllis. 

— Berlin. Der 22 Jahre aite 
Heinrich Gebhardt wurde als Spion 
fiir einen nicht genannten auslandi 
ihen Gcheimdienit enthauptet. Es 
war die erite Hinrichtung eines Spi 
ons in dieſem Jahre, 1939 waren 
41 Perſonen entbauptet worden. 
Brüffel. Der Ranaldampfer 
„Brince Charles” jtieß im Nebel in 
der Nähe von Dünkirchen mit einem 
franzöfiihen Batrouillenboot zuſam— 
men und fehrte mit einem Steuer- 
brud) nach Ditende zurück. Das fran- 
zöſiſche Schiff wurde jchwer beicha- 
digt. 

— Tofio. Fine Sonderfisung des 
KRabinett3 hat Plane für ein unter 
japaniihem Schuß itebendes Neaime 
in bejetten Gebieten Chinas entſchie— 
den. Die Pläne waren von japani- 
fhen Militärführern mit Wang 
Ching:Wei, einem früheren Premier 
Chinas, ausgearbeitet worden. 
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— London. Durch die Entlaſſung 
des Sriegsiefretär® Leslie Hore— 
Beliſha wurde der nationale Ein- 
beitsblod hinter Neville Chamber- 
lains Kriegskabinett in feinen 
Srundfeiten erjchüttert. , 


Von allen Seiten ohne Rüdjicht 


auf Parteiorgane murde Chamber— 
lain aufgefordert, dem britiſchen 
Volke über die Entlaffung eines jei- 
ner tatfräftigiten 
Miniiter „reinen Wein 


ı 


und populäriten ı 
einzuichen- | 


fen.“ — 





Cand und Häuſer zu 
verkaufen! 


1. Darlingford, 10 Meilen Weſt von 
Morden, 160 ac. mit guten Ge— 
bäuden und Waſſer, 145 ac. un— 
ter Kultur. Preis $4200 mit 
$600.00 bar. 

2. 240 Nder, 6 Meilen Nord-Oſt von 
Elm Greef; gutes Land. $4000.00 
mit $600.00 Anzahlung (private) 
gute Termine. Eine bejondere Ge— 
legenheit. 

3. Culroß, 300 Acker, Gebäude, ſehr 

% gutes Land; %$25.00 per Ader, 
$1000.00 in bar. 

4. Sperling, 960 Ader; $20.00 per 
Ader; $2000.00 bar. 

5. 320 Ader, 6 Meilen S.«W. Sper— 

ling; $6300.00; $1000.00 in bar. 

3. Wohnhaus mit neuem Holzarbeit— 
Schoppen, in der Stadt Morden; 
Preis $1350.00, 

. Manche andere gute Gelegenbei- 
ten. Um nähere Auskunft wende 

{ man fih an: 


: Winkler Farm Land Office 
Winkler, Man. 
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Dr. Wiebe's Neunerlei Del 


tft et und einzig von uns. bier a 
Amerila, bergeitellt. 
(Belannt als „Wieben-Shmter“ und 
Rietinasfhmäa“.) 

Gehr zu empfeblen bet Verſtauchun—⸗ 
aen, Berrenktungen,. Rheumafismus. 
Gelenfiteifbeit ufm. uſw 

Man büte fih vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Shukmarle 
auf teder Flaſche! 


Vreis pro Flaſche 35 Ets. portofrei. 3 für 81.00, 
Cts 


Große 60 EC 
Berlange Matalon. — Anenten geiuct. 
THE GILEAD MFG. CO. 
No College Ave. - 


Winnipeg. Canads 
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MEDICAL HERBS. 


I Auch jekt im 
träuterpfarrer 
jchweizer Kranterbeilmittel 


sı den alten Kriedenspreifen ſtets weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beitehen alıs Heilträutern nener Ernte, was jehr wichtig ilt, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die unübertreffbare Heilwirkung von Kuenzles Kränterheilmitteln iſt 
weltbefannt. . 
Willft Du nefund werben, jo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


Kriege find 


Joh. Ruenjsles 


G. SCHWARZ 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 
Tel. 36 478 


Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foitenfrei! 








ftügung, Einnahmen wenn 
fürs Mlter und Unterſtützung 


325 Main Street, 








Die Mitaliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
totale Arbeitsunfähigkeit eintritt, 
für Angehörige der berftorbenen Mitglieder. 
"ir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Cie werden mohl uns 
jere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft ſchreiben Cie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Eintommen 


Winnipeg, Manitoba 
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Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
eichnetes Mittel gegen 
heumatismus, welches 

wir jedem Leſer dieſer 

et der darum er» 
ucht, auf Verſuch ins 

Haus liefern mollen. 

Wenn Gie Schmerzen 

in Gliedern und Gelen⸗ 

fen dulden. Gteifheit 

u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 

de Witterungswechſel Dual 

empfinden, hier ift eine Gelegenbeit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfen hat. — 
Wir wollen gern ein volles Paket ſchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, fönnen Sie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu maden 
auf unſere Kojten. Schiden Cie Namen 
und genaue Adrefje jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 








Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
' Chicago, Ill. 
ARE. EEE TR 
Di 


e 
Dr. Thomas Sanitari» 
um-Kräuter-DHeilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durd- 
fall, SHartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Reihen 
(Rheumatismus) Gicht. Aefchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
mas Ganitarium Heilmittel. 








— Iinter der perfönlichen Leitung 
des CStaatspräfidenten Ismet Inou 
fuchten Rettungsmannichaften in der 
Provinz Erzingan in der nordweitli- 
hen Türfei die Ruinen der von den 
Erdbeben zeritörten Gebaude nad 
Dpfern ab und e8 gelang aud, ver- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſchiedene Perſonen, die tagelang ein- 
geichloffen waren, noch lebend aufzu- 
finden. 

MWolfenbrüce im Weiten der Tür- 
fei — etwa 700 Meilen von der Erd- 
bebenzone entfernt — mo bereits 
1200 Todesopfer des Hochwaſſers 
zu beflagen find, verichlimmerten 
dieſe Kataſtrophe noch. 

In amtlichen Kreiſen wird die 
Zahl der Opfer beim Erdbeben auf 
45,000 Tote, 100,000 Verletzte und 
500,000 Obdachloſe geſchätzt. Durch 
Stürme und Ueberſchwemmungen 
büßten 1200 Menſchen ihr Leben ein 
und 25.000 wurden obdachlos. 

— Der merweniidhe Railanier- 
dampfer „Queen Maud“ bat die ae- 
ſamte Beſatzung de3 8000 Tonnen 
aroßen deutihen Dampfers „Jo- 
bann Schulte“ gerettet. Der „Jo— 
bann Schulte” verlor feine Schraube 
und ſandte einen SOS-Nuf aus, Er 
befand Sich amicheinend auf der 
Fahrt von Murmansf nah einem 
deutichen Hafen. 

— Ws eine, „wolhorganilierte 
Körperichaft, deren Sädel mit ame. 
rifaniihen Dollars geſpickt iſt“, be- 
zeichnete Juſtizminiſter Gerald Bo- 
land vor dem iriichen Parlament Sie 
„Iriſche Republikaniſche Armee“, 
der die vorjährigen Bombenaftentate 
in Enaland und die am 23. Dez. er- 
folgte Plünderung des Miumitions- 
lager® im Phoenix Vark- Bezirk 
Dublinz zur Laſt aelent werden. 

— Anguſto Roſſo, der italienische 
Rotichafter in Moskau, fuhr nad 
Rom ab, offenſichtlich völlig iano- 
riert von russischen Beamten, die 
am Bahnhof durch Mbmeienbert 
alänzten. In Rom wurde die Mbreife 
des italieniſchen Botichafter® Noffo 
in diplomatiichen reifen al3 mıtt- 
mahliche Folge der vlötzlichen Mit 
kehr des dortiaen Somjet-Rotichaf 
ters, Nicolat Gorelchni nah Moskan 
anaejehen. Gorelchin hatte Rom an- 
läßlich der pro-finniſchen Demonitra- 
tionen verlaſſen, ohne ſich vom Au— 
ßenamt verabichiedet zu haben. 

— Der Untergeneralſekretär Vla— 
dimir Sokoline, der einzige Ruſſe 
am Stabe des Völkerbundes, wurde 
entlaſſen, wenngleich ſein Sieben— 
jahresfontraft mit einem Jahresge— 
halt pen $13,600 erit in fünf Nab- 
ren abaclauien wäre. Er meigerte 
fih, feinen Poſten auf Anmweifungen 
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Sort St. & Norf Ave., 





Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors £td. 


Winnipeo. 








— 











WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Berkaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Daptmngsbebingungen, Die Finanz» 
n 


lompanies brauchen wir in den meiften Fällen 


cht 
Geſchãfisführer: Fr. Klaſſen. 


aus Moskau niederzulegen, ala 
Rußland vom Völkerbund ausge— 
ſchloſſen wurde. 

— Premier Hubert Pierlot bildete 
am Freitag „im Intereſſe von Spar- 
famfeit und Harmonie“ ein neues 
belgiſches Kabinett, das an die Stelle 
feiner Regierung tritt, die früher am 
Tage zurückgetreten war, 

— Miami, Fla. Indem er mit 
einer Geſchwindigkeit von 234.097 
Meilen die Stunde ohne Aufenthalt 
ton St. Louis bierberflog, gewann 
Somer Rankin von Wichita, Kanſ., 
die Bernard MeFadden " Weberland- 
ſlug-Trophäe, das Sauptereignis 
der Allamerifaniichen Flugrennen. 

— In einer Anfvradre, die Mini- 
jterpräfident Tatareseu im Gegen- 
wart des Königs Carol vor Matro- 
jen der rumänifhen Marine bielt, 
erflärte er, Rumänien fei entfchlof- 
fen, Beilarabien und die Bukowina, 
deren Bepölferung nad dem Welt- 
frieg „freiwillig“ den Anſchluß an 
das Königreich vollzogen habe, geqe- 
benenfall3 „bis zum legten Mann zu 
verteidigen”. Tatareseu wiederholte 
auch in feiner Rede, daß Rumänien 
auch nicht an eine fampfloje Preis- 
aabe Siebenbürgens denke, um def- 
fen Riedergewinnung e8 Ungarn zu 
tun iſt. 

— Gin Rortführer der chineſiſchen 
Armee jagte, Japans Verluſte in 
dem bor zweieinhalb Jahren ausge- 
brocdhenen Krieg beliefen ſich auf zu— 
fammen 1,464,400 Mann, aber er 
fügte hinzu, daß vierzig Prozent — 
585,750 — getötet oder verwundet 
wurden. Wie er fagte, wurden die 
übrigen durch Krankheiten getötet 
oder durch APranfheiten und andere 
Urfachen dienſtunfähig aemadıt. 

— Nadı Berichten der japanischen 
Marineleitung iſt 28 über Liuchow 
im mittleren ®ebiet der firdchinefi- 
ichen Provinz Kwangſi zu einer gro— 
hen Schlacht aefommen, in deren 
Verlauf angeblich 21 chineſiſche 
Flugzeuge abgeſchoſſen wurden. Die 
Japaner haben angeblich nur eine 
einzige Maſchine eingebüßt. 

— Der 67. Kongreß hat feine Ar- 
beit wieder aufgenommen, und Prä- 
jident Roosevelt hat ihm in feiner 
Jahresbotſchaft PBeriht über den 
Stand der Nation eritattet und ihm 
ein Programm für feine Arbeit vor- 
gelegt. 

In erſter Linie machte der Präſi— 
dent darauf aufmerkſam, daß die 
allgemeine bedrohliche Weltlage die- 
ſes Land zwingt, feine Nationalver- 
teidiaung zu beritärfen, und ſchlug 
vor, daß der Kongreß neue Steuern 
einfihre, um die bon den Kriegsrü— 
itunaen verurſachten Ertra-Nußga- 
ben deefen zu können, ohne die Söchft- 
arenze fiir die Schulden der Nation 
erhöben zu müſſen. Er betonte fer: 
ner, daß das PBroaramm, ıumter wel- 
dem gegenſeitige Handelsverträge 
abgeſchloſſen werden, verlängert wer- 
den ſollte. 

Xn feiner Später unterbreiteten 
Budget-⸗Botſchaft beichrieb der Prä- 
iident die finanziellen Bedürfniſſe 
der Nation fiir das nächſte Fiskal— 
jahr. Er wies darauf bin, da das 
Defizit bedeutend niedriaer fein wer- 
de, vorausgeſetzt, dab die Rüſtungs- 
Ausgaben durch Ertra-Steuern auf- 
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gebradht werden. 4 
Was das Budget anbetrifft, fo 
macht fi) im Kongreß eine Stim- ; 

mung zuguniten der Ernennung 


eines Spezial-Ausichujjes, welcher 
die Budget-VBedürfnifie der Nation 


jelbjt prüfen ſoll, bemerklich. 

— Chicago. Die ftantliche Athle- 
tif-Rommiffion von Illinois wird am 
22. Januar ihre Unterſuchung der 
bon dem Schwergewichtöborer Harry 
Thomos erhobenen Beſchuldigungen 
über „Schiebung“ bei ſeinen Kaͤnp-⸗ 
fen mit Tony Galento und Mag 
Schmeling weiterführen. Die bor._ 
mehreren Wochen begonnene Unter- 
juchung hatte weitergeführt werden 
jollen, war aber verſchoben worden, 
als nur einer der drei Kommiſſäre 
anmwefend war. 





Bei Schwerhörigfeit, Ohren- 
fanfen, Ohrenſchmerzen 


erhalten Sie fofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig, harmloſe, ſchmers⸗ 
freie Art das Ohrenſchmalz entfernen 
lafjen. Kommen Sie perfönlich zu: 


Frau Robert Keber;: : ] 





97 George St., Winnipeg, Man 











Alenns Simons 
Lebenswert kurg d It. 24 
eg; a dargeſte Seiten, 

Bon Eorn. Krahn. 
Zu beziehen durch: 


Rundſchau Publ, wie, 
672 Arlington St. — en Diaz 


} 
Vuchbinderei | 


über Poft zu lernen. 


Uebernehme Bücher und Zeitfchriften 
eingubinden. 


C. Heidebrecht, 
Camrose, Alta. 
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u verlaufen mit Gebäuden. Gutes 
nr Liebhaber möchten ſich melden 
ei: 





m. 


Johann B. Friesen, 1 
} Box 340, Abbotsford, B. C. 


d >. > 


we. 
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STANDARD RADIO 
SERVICE 


Spezielle fchnelle Bedienung für Kun⸗ 
den bom Lande. Einen Tag Bedie- 
nung. d 
‚ Unfere ®.-Battery-Preife find bil- | 
fig. „Eveready“ und „Burgek“: 
Ertra Heaby duth Iaberbilt $8.70 
Standard Taherbilt 2.40 
Nound cell heaby duty 2.95% 
Breife für „Tubes“ auf Anfrage. 
Jegliche Arbeit ift garantiert. 
LIESCH BROS. 
149 Isabel St, Winnipeg 


{ Phone: 80 653 


J 





Kohlen und Holz 


befter Qualität, niedrigſte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Ungzug. 
HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winni-eg 
-—— Telephone 95 370 — 
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Aiennonitiiche Rundichen 








Nofier, Man. 
(Schluß von Seite 9) 


fer zu faufen, aber aud da war fein 
Meter zu haben, doch er konnte et- 
was alte leider kaufen. Die Wege 
find da fait unfahrbar des vielen 
Regens halber. 

Aus diefem allen ſehen wir, daß 
fie dort nod) immer ein ſchweres Le— 
ben haben. ®ollen nicht aufhören für 
fie zu beten. 

Bon uns Fann ich berichten, daß 
wir uns, dem Serrn jei Danf, einer 
jhönen Gefundheit erfreuen dürfen. 


„Die aanze Bibel aradierte Lektionen” 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel, 


Kehrerhefte für Unterſtufe (Primary), (Heine Kinder vor dem — 
Preis per Viertel zu 4 
Lehrerhefte Kir Mittelitufe (Suniorsteacher) au 
Schülerhefte für Mittelitufe I mama ante 
Lehrerhefte für Oberftufe (Intermediatesten er) zu 
Schülerhefte für Oberftufe (Intermediate⸗pupil) Zu . x. 


Beftellungen mit —— ſind zu richten an: 
DSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Ariegton St., Winnipeg, Man. 


Die „Bibliiche Gefchichte 


ü it Element len — Obe — den Reli 
ee a a Peter 
fertig. 
$1.00 
—.W 


Seiten *x in Leinwandeinband i 
Der Preis iſt: * 1 1 zempiee 
—.85 
—80 
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Die Beſtellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Pennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 


Der Weunswitiiche Katechierrus, olme den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
a. ser Exemplar portofrei 


. rerre Bublifpie 
672 Urlingten Street 


>. 
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Dürften wir D 
Urbeit, Ym voran 
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Dian., Ganaba 





ent für das laufende 


Abonnem bezahlt? 
Di Bitten, 0 vn ermösfigen? — brauden es gur weiteren 


Beitellzettel 


Un: I . 
": 978 — hoben an. Canada. 


Ich Tide Yiermit für: 
Die Mennonttifde Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendbfreund (90.50) 
(1 unb 8 sufammen beftellt: 81.50) 
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Beigelegt find: 





Bor Office 
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a (Bon den’ DEN auch 
VDite Brobenummer frei zaguſchilen. Adreſſe if mie ſelgt: 
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Rir haben auf diefer Farm ein Jahr 
gewohnt, hatten fehr viel Arbeit, ha- 
ben das Wohnhaus, Stall und Spei- 
ber durchgearbeitet, welches viel 
Arbeit war. Wir find unferm Herrn 
recht dankbar, für die Gejundbeit, 
aud) das er uns bis jeßt jo jchönes 
Wetter geſchenkt hat. Unfere Ernte 
war gut, nur Schade, wir hatten nur 
wenig geſät, wenigſtens unferen 
Ausgaben nad. Unſere Kinder ge— 
ben fleißig zur Schule, lernen auch 
aut. Sonnabend nachmittags gehen 
fie zur deutſchen Schule. Sie liefer- 
ten amt heiligen Abend ein jchönes 
Weihnachtsprogramm. Wir Fonnten 
alle Tage zur Andacht fahren, auch 
der Bibelbeiprehung in Winnipea 
beitvohnen. Selige Stunden haben 
wir da erlebt. Wir wurden recht auf- 
merfiam gemacht auf unfere Siek 
lung und Pflichten. 
Grüßend mit Kolofjer 3, 16 
Nik und Tina Redefopp. 


— Berlin. Deutſche Flottenitreit- 
fräfte nahmen 24 Polen feſt, die, 
wie e8 hieß, fi) auf einem kleinen 
ſchwediſchen Dampfer auf der Fahri 
nad) England befanden. Das Schiff, 
der 735 Tonnen große „Ronung Os— 
far“, war auf der Fahrt von Riga, 
nad; Stodholm. Es wurde zwecks 
weiterer Inſpektion nach einem deut- 
ſchen Hafen gebracht. 





A. BUHR 


vieljähri in allen R 
u ui 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











Erftes Deutiches Leſebuch — Schreib- 
und Xejefibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 

Zweites Leſebuch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliihen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
ben, im Heim jowie auch in der 
Säule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308. 


Nundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


17. Januar 1940, 





Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ansgeführt. 
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Dermittelung 


Feuers und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Verlauf von Grund» 
eigentum, —— und Gartenfar⸗ 
men zu ver a 


G. P. Briefen, 
862 Main ‘et, Binnipeg, Man. 


— Telefon 93 444 — 


Achtung! 
55* 


— ie * 

















Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte Fanadiihe Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
ichen Gemeinden Manitobas, 

Diejes 215 Seiten ftarfe Bud im 
beiten Zeinwandeinband in handli— 
hen Format von 41% bei 7 Zoll ift 
fertig zum Berjand. Der Preis iſt 
75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Büchern zu 65 Cent pro 
Bud. Beitellungen rishte man an Br. 
3. B. Löwen, R. R. 1, Bor 44, &i- 
rour, Man. oder an die Mennoniti«» 
ſche Rundſchau. 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die re, Aöeblid von & in der Fort Bed Reſervation von Montana 
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